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Grußwort von  
Oberbürgermeister Rudolf Michl

Liebe Leserinnen und Leser,

die Widerstandsgruppe „Weiße Rose“ kämpfte 1942/43 ge-
gen die Verbrechen des nationalsozial ist ischen Regimes. 
Das mutige und beispielgebende Verhalten dieser Menschen 
sol l auch viele Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg nicht in 
Vergessenheit geraten! Der Verein „Weiße Rose – Arbeits-
kreis Crailsheim e.V.“ erinnert mit der vorliegenden Broschüre 
an die führenden Mitgl ieder der „Weißen Rose“ und an deren 
Bezug zu Crai lsheim.

Hans Scholl war der Kopf der „Weißen Rose“. Er wurde 
1918 im heutigen Crai lsheimer Stadttei l  Ingersheim gebo-
ren. Eher unbekannt, aber dennoch von großer Bedeutung, 
war der gebürtige Crai lsheimer Eugen Grimminger. Er un-
terstützte mit seinem Geld und mit Sachspenden die Akti-
onen der „Weißen Rose“. Ohne ihn wäre es nicht möglich 
gewesen, die vielen Flugblätter zu drucken und zu vertei len, 
um auf das Unrecht der Nationalsozial isten aufmerksam zu 
machen.

Liebe Leserinnen und Leser, nehmen Sie sich für diese Bro-
schüre ein wenig Zeit. Wenn wir Geschichte offen wahr-
nehmen und aus ihrem zeit l ichen Zusammenhang heraus 
zu verstehen versuchen, können und müssen wir al les nur 
Mögliche tun, dass sich solch schreckl iche Ereignisse nie-
mals wiederholen. Lassen Sie sich beeindrucken von der 
Leistung, welche die in diesem Heft vorgestel lten Menschen 
unter Lebensgefahr erbracht haben, und dem Mut, der für 
ihr Handeln nötig war. Weder freie Presse noch gar das  
Internet mit seinen vielgestalt igen Möglichkeiten und seiner 
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leichten Nutzbarkeit standen damals als Informationsträger 
zur Verfügung. Und trotzdem wurde gewaltfrei Widerstand 
geleistet.

Auch wenn wir vieles in unserem heutigen rechtl ich und wirt-
schaft l ich stabi len sowie von überbordender Informations-
fül le geprägten Umfeld nur schwer nachvollziehen können, 
das Entscheidende, was wir aus dem mutigen Verhalten der 
„Weißen Rose“ und ihrer Unterstützer in Gegenwart und  
Zukunft weitertragen sol lten, ist: Nicht nur Institutionen oder 
Organisationen, sondern jeder von uns steht letztl ich ganz 
persönlich in der Verantwortung, die Menschenrechte, die 
Grundrechte zu sichern, so wie sie in unserem Grundgesetz 
als Reaktion auf den Naziterror Eingang gefunden haben. 

Al len an der Publikation Betei l igten danke ich herzl ich.  
Dieser Dank gi lt auch dem übrigen Wirken des Vereins  
„Weiße Rose - Arbeitskreis Crai lsheim e.V.“ und seinen 
Unterstützerinnen und Unterstützern. Von den zahlreichen 
Aktivitäten des Arbeitskreises, manche wurden schon in 
der Vorauflage angesprochen, wil l  ich an dieser Stel le die 
Ausstel lung „Beweist durch die Tat, dass ihr anders denkt” 
hervorheben, welche auf 18 Schautafeln Worte der Weißen 
Rose mit den menschenverachtenden Parolen der Nazis 
kontrastiert. Diese Ausstel lung war (mit einem Beiheft in 
polnischer Sprache) auch in unserer Partnerstadt Bi lgoraj 
zu sehen. Es unterstreicht Konzept und Qualität dieser Aus-
stel lung, dass sie dort gut aufgenommen wurde.
Viele dieser Mosaiksteine des Vereins „Weiße Rose -  
Arbeitskreis Crai lsheim e.V.“ fördern Verstehen und  
Verständnis und sind damit ein wesentl icher Beitrag zu  
einem fr iedl ichen Miteinander. Der nunmehr vorgelegten 
Neuauflage wünsche ich zahlreiche Leserinnen und Leser.

Rudolf Michl
Oberbürgermeister
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Vorwort von Ursula Mroßko 

1.Vorsitzende des 
„Weiße Rose – Arbeitskreises Crai lsheim e.V.“

Mit Freude können wir feststel len, dass die Nachfrage nach 
dieser Informationsbroschüre unerwartet groß ist. Die ers-
te Auflage ist vergriffen. Die hier vorl iegende zweite Auf-
lage wurde aktual isiert, vor al lem dort, wo es sich um die 
Wirkungsgeschichte der „Weißen Rose“ in Crai lsheim han-
delt: Inzwischen gehört der „Tag der Weißen Rose“ zu den 
festen Gedenktagen in Crai lsheim. Eine Wanderausstel lung 
informiert Schulklassen, am Geburtshaus von Hans Scholl 
ist eine Gedenktafel angebracht, und ein Gedenkzimmer 
wurde mit den Möbeln der Famil ien Scholl und Grimminger 
bestückt. Die grundlegenden Aufsätze über die Mitgl ieder 
und Freunde der Weißen Rose wurden im Wesentl ichen un-
verändert übernommen.

Mit Hans Scholl und Eugen Grimminger stehen zwei wichtige 
Repräsentanten des deutschen Widerstandes in einem be-
sonderen Verhältnis zur Stadt Crai lsheim: Hans Scholl wur-
de 1918 in Ingersheim geboren. Eugen Grimminger, wichti-
ger Finanzier der Flugblatt-Aktionen der „Weißen Rose“, ist 
ebenfal ls gebürtiger Crai lsheimer und bl ieb seiner Geburts-
stadt lebenslang verbunden.

Erinnern wil l  dieses Heft auch an Robert Scholl und Inge  
Aicher-Scholl. Von 1917 bis 1919 war Robert Scholl, der 
Vater von Hans und Sophie, Schultheiß in Ingersheim-Al-
tenmünster. In seiner l iberalen und pazif ist ischen Grund-
einstel lung gewann er einen unabhängigen und wachen 
Standpunkt jenseits von Autoritätsgläubigkeit und Hurrapa-
tr iotismus und wurde so zum Vorbi ld für seinen Sohn. In 
die Ingersheimer Zeit der Famil ie Scholl fäl l t 1917 auch die 
Geburt von Inge. Die ältere Schwester von Hans hat die Er-
innerung an das Wirken ihrer Geschwister Hans und Sophie 
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zu ihrem Lebensthema gemacht. Ihr Buch „Die weiße Rose“ 
ist ein Bestsel ler geworden.

Die vorl iegende Broschüre wil l  Crai lsheimer Bürgerinnen 
und Bürger, aber auch Gäste der Stadt über das Leben und 
Wirken dieser vier mit Crai lsheim verbundenen Personen der 
Zeitgeschichte informieren. Es geht dabei nicht nur um Erin-
nern geschichtl icher Ereignisse, sondern um ein Lernen aus 
der Geschichte. Am Beispiel der Famil ie Scholl und Eugen 
Grimmingers sol l zur Wachsamkeit gegenüber pol it ischen 
Fehlentwicklungen ermuntert werden. Sie sind Menschen, 
die nicht weggeschaut haben. Durch ihr Tun wurden sie Vor-
bi lder für eigenständiges Denken und verantwortl iches Han-
deln. Unsere Schrift sol l somit ein Beitrag sein zum bewuss-
ten Umgang mit Geschichte. Sie möchte  demokratisches 
Denken und Handel fördern.

Geschichte wird an authentischen Orten und durch authen-
tische Gegenstände in besonderer Weise erfahrbar. Crai ls-
heim bietet eine besondere Chance zur Annäherung an 
die Geschichte der „Weißen Rose“: Erinnerungsorte, eine 
Sammlung zu den Geschwistern Scholl und Eugen Grimmin-
ger sowie Arbeiten von Künstlern lassen hier ein lebendiges 
Bild dieser führenden Repräsentanten des deutschen Wi-
derstandes entstehen.
Die vorl iegende Schrift hebt diesen lokalen Bezug beson-
ders hervor: der Stadtplan und viele Fotos sol len den Leser 
zu Erinnerungsorten führen, ein historischer Rückblick auf 
den Prozess des Erinnerns aufmerksam machen.

Wir sind glückl ich, dass wir für diese Publikation kompe-
tente Autoren und Künstler gewinnen konnten, wie Prof. Mi-
chael Kißener von der Universität Mainz, den Crai lsheimer 
Stadtarchivar Folker Förtsch und den Künstler Klaus Gaida.

Ich bedanke mich herzl ich bei al len, die mit ihrem Wissen 
und Engagement zum Gelingen dieser Broschüre beigetra-
gen haben. Wir hoffen, dass diese Zusammenfassung über 
Crai lsheim und die „Weiße Rose“ viele Leser anregt, sich mit 
dem studentischen Widerstand um Hans und Sophie Scholl 
zu beschäft igen.

� Mai 2011
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„Ein sichtbares Zeichen des Widerstandes“
Hans Scholl und die Weiße Rose

Folker Förtsch

Am 22. September 1918 wurde im heutigen Crai lsheimer 
Stadtte i l  Ingersheim Hans Schol l  geboren. Sein Vater  
Robert  Schol l  war dort  zu d ieser Zei t  Schul the iß.  In den  
Jahren 1942 und Anfang 1943 wurde Hans Schol l  in  Mün-
chen zur zentra len F igur e ines Kre ises regimekr i t ischer 
Studenten, der unter  dem Namen „Weiße Rose“ e ines der 
beeindruckendsten Beispie le des Widerstandes gegen die 
nat ionalsoz ia l is t ische Diktatur  l ie fer te.  Hans Schol l  be-
zahl te se inen Einsatz für  Fre ihe i t  und Humanität  ebenso  
wie se ine Mitstre i ter  aus dem engeren Zi rke l  der „Weißen 
Rose“,  darunter seine jüngere Schwester Sophie,  mit  se inem  
Leben. Mit  24 Jahren starb er  unter  dem Fal lbe i l . 

Zum Zei tpunkt der Machtübernahme Adol f  Hi t lers 1933  
war Hans Schol l  14 Jahre a l t  und v ie les schien zunächst  
auf   e ine  ze i t typ ische Karr iere des begabten Jugendl ichen  
in der nat ionalsozia l ist ischen Hit ler jugend (HJ) h inzudeuten.  
Vol ler  Begeisterung war er  in Ulm, se i t  1932 Wohnort  der  
Fami l ie ,  der NS-Jugendorganisat ion beigetreten – gegen  
den  W i l len se ines Vaters,  e ines überzeugten Gegners des  
Nat ionalsoz ia l ismus. Die Hi t ler jugend – in ihrer  Anfangs-
phase noch re lat iv  wenig normiert  – nahm Elemente der  
ä l teren Jugendbewegungen auf  und bot den Jugendl ichen 
e inen e igenen, von der Erwachsenenwelt  deut l ich unter-
schiedenen Lebensst i l  mi t  Fahrten und Lagern,  Uni form  
und L iedern.  S ie befr iedigte das ausgeprägte Gemein-
schaftsgefühl  der jungen Menschen und bezog ihre  
Att rakt iv i tät  auch aus dem hohen Maß an Verantwortung, 
das s ie insbesondere den Führern e inräumte.  Hans Schol l 
engagierte s ich vol ler  Enthusiasmus und schaff te es  
innerhalb kurzer Zei t  zum Fähnle inführer,  e iner Posi t ion,  in 
der er  immerhin für  160 „Pimpfe“ im Al ter  zwischen zehn 
und 14 Jahren verantwort l ich war.
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Aber bald machte Hans Schol l  auch Er fahrungen, d ie  
se ine Begeisterung dämpften und se ine Einste l lung zum 
NS-Regime a l lmähl ich veränderten:  Da war d ie jüdische  
Klassenkameradin se iner Schwester Sophie,  d ie der  
Rassismus der Nazis von der Tei lnahme am BDM (Bund 
Deutscher Mädel )  ausschloss;  da war d ie Verordnung 
e inhei t l ichen L iedgutes,  d ie es untersagte,  d ie von Hans  
gel iebten Volks l ieder f remder Kul turen zu s ingen; und da  
war das Verbot „undeutscher“ L i teratur,  d ie auch Hans’ 
damaligen Lieblingsschriftsteller, den jüdischen Autor Stefan 
Zweig,  betraf .  Verstärkt  wurde se in Bewusstse inswandel 
durch die Erfahrung des Menschen verachtenden Massen-
betr iebs auf  dem Nürnberger Reichsparte i tag 1935, an 
dem er in der „ehrenvol len“ Funkt ion des Fahnenträgers 
der Ulmer HJ te i lnahm. 

1936 kam es zum Eklat :  Bei  e inem Appel l  wurde Schol ls 
E inhei t  aufgefordert ,  ihre se lbst  angefert igte Fahne, auf  
der angebl ich e in großes Sagent ier  zu sehen war,  abzu-
l ie fern und durch die off iz ie l le  Hi t ler jugend-Fahne mit  dem 
Hakenkreuz zu ersetzen. Es kam zu e iner handgre i f l ichen 
Auseinandersetzung zwischen Hans Schol l  und e inem  
höheren HJ-Führer,  in deren Konsequenz Hans se ines  
Postens enthoben wurde. Er fand Ersatz in der „Deutschen 
Jungenschaft“ ,  e iner bündischen Gruppe, d ie,  obwohl  
off iz ie l l  verboten, unter  dem Deckmante l  der Mitg l ied-
schaft  in der Hi t ler jugend e in gewisses Eigenleben  
bewahrt  hatte.  Im Unterschied zur HJ mit  ihrer  starren  
Hierarchie auf  der Grundlage von Befehl  und Gehorsam 
war h ier  persönl iche Freundschaft  das le i tende Pr inz ip.  Es  
wurden verbotene L ieder gesungen und ver femte Autoren  
gelesen; man beschäft igte s ich mit  moderner,  von den  
Nazis a ls „entartet“  d i ffamierter  Kunst.  Die „bündischen  
Umtr iebe“, die das Regime im Spätherbst 1937 in einer 
re ichsweiten Pol ize iakt ion zerschlug,  brachten Hans 
Schol l  fünf  Wochen Untersuchungshaft .  Spätestens in 
d iese Zei t  fä l l t  d ie innere W iederannäherung an d ie Fa-
mi l ie ,  vor a l lem den Vater,  auch in pol i t ischer Hins icht . 
Die Fami l ie  wurde zur kle inen festen Inse l  in  dem . . .  immer 
f remder  werdenden Getr iebe  ( Inge Schol l ) .
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Hans Scho l ls  we i terer  Lebensweg ver l ie f  äußer l ich zu-
nächst  in  den vom Regime vorgeze ichneten Bahnen:  Dem 
Arbe i tsd ienst  in  Göppingen fo lg te  d ie  Ab le is tung des  
Wehrd ienstes.  Zum Sommersemester  1939 schr ieb s ich   
 

Hans Schol l  a ls  Mediz instudent in München e in.  Mit 
Kr iegsausbruch wurde er  in e ine der Studentenkompanien 
der Wehrmacht aufgenommen, d ie wehrtaugl ichen Män-
nern d ie Mögl ichkei t  boten,  ihr  Studium trotz des Kr ieges 
fortzusetzen. Hier  lernte Hans v ie le der Freunde kennen, 
d ie später  mit  ihm in der „Weißen Rose“ akt iv  werden sol l -
ten,  a l len voran Alexander Schmorel l ,  Chr istoph Probst 
und Wi l l i  Graf . 

Die Briefe und Tagebucheinträge dieser Zeit zeigen einen  
jungen Mann, der e inerse i ts mühsam und biswei len 
schmerzhaft  nach Selbstvergewisserung, nach Sinn und 
Wahrhei t  sucht,  der andererse i ts e ine k lare ant inaz ist ische 
Überzeugung vert r i t t .  Prägend für  d ie pol i t ischen Einste l-
lungen Hans Schol ls  wurde e ine in ihrer  Bandbre i te und 
ihren Ansprüchen beeindruckende Lektüre.  S ie umfasste 
n icht  nur Werke der Dichtung, sondern insbesondere  
Texte zu phi losophischen und theologischen Themen: 
Nietzsche, Platon,  August inus,  Pascal  und Laotse s ind 
nur e in ige,  aber d ie bekanntesten der gelesenen Autoren. 

Hans Schol l , München
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Die regelmäßigen Gesprächs- und Leseabende im Freun-
deskre is schärf ten d ie Argumente in der geist igen Ausein-
andersetzung mit  dem Nat ionalsoz ia l ismus. Hier  erh ie l ten 
s ie auch Kenntn is von den Verbrechen der deutschen  
Besatzungstruppen in Polen und Russland. Dabei  entwi-
ckel te s ich bei  Hans Schol l  und Alexander Schmorel l  d ie 
Überzeugung, dass etwas gegen das Regime unternom-
men werden müsse. 

Prägend insbesondere für  Hans Schol l  war in d ieser 
Zei t  auch die Bekanntschaft  mit  Car l  Muth und Theodor 
Haecker,  kathol ischen Inte l lektuel len,  d ie von den Nat io-
nalsoz ia l is ten mit  Schre ibverbot belegt worden waren. Der 
intensive Kontakt vor a l lem mit  Muth lenkte Hans’ geist ige 
Suche in d ie Richtung e ines entschiedenen konfess ions-
übergre i fenden Chr istentums: I ch  habe nach v ie len, fast 
unnütz  ver f lossenen Jahren das Beten wieder  ge lernt .  Welche 
Kraf t  habe ich  da gefunden!  Endl ich  weiß  ich ,an welcher  Quel-
le  ich  meinen fürchter l ichen Durst  löschen kann  (Br ie f  vom 
25. Jan.1942).  Die chr ist l iche Botschaft  wurde zum Maß-
stab des Denkens und Handelns:  Es muss e in  s ichtbares 
Ze ichen des Widerstandes von Chr is ten gesetz t  werden.  So l-
len  wir  am Ende des Kr ieges mi t  leeren Händen vor  der  Frage  
s tehen: Was habt  ihr  getan? 

In  d ie ersten v ier  F lugblät ter  der „Weißen Rose“,  d ie im 
Juni  und Jul i  1942 entstanden und maßgebl ich von Hans 
Schol l  mit formul iert wurden, fanden die chr ist l ich motiv ier-
ten Gedanken in ausgeprägter Weise Eingang – sowohl 
in den Inhal t  a ls auch in d ie Sprache (D iktatur  des  Bösen, 
Bote  des Ant ichr is t ) .  Wer d ie F lugblät ter  l iest ,  is t  auch 
heute noch von der Schärfe der Argumentat ion und der 
mora l ischen Rigorosi tät  der jungen Studenten, zu denen 
inzwischen auch Hans’ Schwester Sophie gestoßen war, 
beeindruckt. 

So unvermutet  d ie ersten F lugblät ter  der „Weißen Rose“ 
aufgetaucht waren, so p lötz l ich r iss ihr  Erscheinen im 
Sommer 1942 wieder ab. Grund war der E insatz der 
Münchner Studentenkompanie mit  Hans Schol l  und se inen 
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Freunden auf  e inem Hauptverbandsplatz an der Ost f ront. 
W ie schon 1940 im Frankreichfeldzug, den Hans Schol l  a ls 
Meldefahrer mitgemacht hatte,  ger iet  er  in e ine Welt  des 
Elends und Leides,  was se ine t ie fste Empörung hervorr ie f : 
O Got t  der  L iebe, . . .  ich  sehe auch das Werk der  Menschen, 
unser  Werk, das  grausam is t  und Zerstörung und Verzwei f lung 
he ißt  und das d ie  Unschuld igen immer he imsucht .  Erbarme 
Dich d ieser  K inder !  Is t  das  Maß der  Le iden noch n icht  ba ld  vo l l? 
Warum wird  das Le id  so  e inse i t ig  ausgestreut?  Wann fegt  e in 
Sturm endl ich  a l l  d iese Got t losen h inweg . . .?  (Tagebuch vom 
31. Jul i  1942). Dazu kamen Eindrücke, die geeignet waren, 
d ie E ins icht  in den verbrecher ischen Charakter  des NS-
Staates zu bestärken: In e iner Transportpause besuchten 
die Freunde das Warschauer Ghetto, aus dem wenige Tage 
zuvor d ie Deportat ionen in d ie Gaskammern der Vern ich-
tungslager begonnen hatten.  Mehrfach wurden s ie auch 
Zeugen der Misshandlung von Kr iegsgefangenen.

Die Er fahrung des Russlandaufenthal tes,  aber s icher auch
die Tatsache, dass Vater  Robert  Schol l  im August 1942 
aufgrund e iner regimekr i t ischen Äußerung denunziert  und
zu v ier  Monaten Haft  verurte i l t  worden war,  führte zu e iner
Bestärkung und Intensiv ierung der W iderstandstät igkei t 
der „Weißen Rose“.  Nach ihrer  Rückkehr versuchten d ie 

Hans Schol l  
an der Ostfront, 

Sommer 1942
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Studenten mit  Hochdruck, d ie Basis ihres W iderstands zu
verbre i tern.  Es wurden Kontakte zu anderen Univers i täten
geknüpft  mit  dem Zie l ,  e in Netz student ischer Zel len auf-
zubauen und koordin ier te F lugblat takt ionen zu in i t i ieren.  
Über Fa lk Harnack, den Bruder von Arv id Harnack  
(Widerstandsgruppe „Rote Kapelle“) und Schwager Dietrich 
Bonhoeffers (Bekennende Gemeinde), suchten die Münchner 
Verbindungen zu Ber l iner  W iderstandskre isen.

Die beiden letzten Flugblätter, die Anfang 1943 erschienen, 
und an denen auch Professor Kurt Huber betei l igt war, hat-
ten ihren phi losophisch-akademischen St i l  wei tgehend 
abgelegt und waren in ihren Aussagen pol i t ischer.  A ls 
Grundsätze für die Neuordnung Deutschlands und Euro-
pas nach der Besei t igung des nat ionalsoz ia l is t ischen Ver-
brechertums wurden die liberalen Grundrechte, Föderalismus, 
e in vernünf t iger  Soz ia l ismus sowie  d ie  Zusammenarbei t  der 
europäischen Völker formuliert. Zum Verteilen der Flugblätter 
kam eine weitere r isikoreiche Aktionsform hinzu: Mehrfach 
schr ieben Hans Schol l ,  A lexander Schmorel l  und Wi l l i  Graf 
heimlich antinazistische Parolen (Freiheit, Nieder mit Hit ler) 
an Münchner Hauswände – erstmals in der Nacht vom 3. auf 
den 4. Februar 1943, unmittelbar nach der Bekanntgabe der 
vern ichtenden Nieder lage von Sta l ingrad.

Zwei  Wochen später,  am 18. Februar,  fand der W iderstand
der „Weißen Rose“ e in gewaltsames Ende. Beim Auslegen
des sechsten F lugblat ts im L ichthof  der Univers i tät  wäh-
rend des Lehrbetr iebs wurden Hans und Sophie Schol l 
vom Hausmeister  entdeckt und bis zum Eintreffen der  
Gestapo festgehalten. Die Motive für diese r iskante Aktion, 
d ie zur Enttarnung der Mitg l ieder der Gruppe führte,  s ind 
n icht  e indeut ig geklärt :  Es habe s ich um eine spontane 
Eingebung gehandel t ;  es sol l te e in Fanal  gesetzt  werden, 
verbunden mit  der Hoffnung, dass aus der ohnehin aufge-
wühl ten St immung an der Münchner Univers i tät  e ine Wel-
le des Aufruhrs losbreche; man sei  Fehle inschätzungen  
unter legen, was die mi l i tär ische Lage und die Hal tung 
wei ter  Te i le der Bevölkerung zum Regime angehe; oder 
es se i  e ine letzte,  unter  Zei tdruck durchgeführte Akt ion 
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gewesen, da man mit  dem unmit te lbar bevorstehenden 
Zugr i f f  der Gestapo rechnete -  d ies s ind e in ige der Erk lä-
rungsmuster,  d ie d iskut ier t  wurden und werden.

Jedenfa l ls :  Die Gefahr,  d ie das nat ionalsoz ia l is t ische  
Regime den Akt ionen der „Weißen Rose“ beimaß, wird  
daraus ers icht l ich,  dass d ie Aburte i lung der Studenten 
und Professor Hubers durch den „Volksger ichtshof“  unter
dem persönl ichen Vors i tz  se ines obersten Richters Roland
Fre is ler  er fo lgte.  In e inem v ier  Stunden dauernden Schnel l -
prozess wurden die Geschwister Schol l  und Christoph  Probst  
am 22. Februar 1943 in München wegen landesverräter ischer 
Feindbegünstigung, Vorbereitung zum Hochverrat und Wehrkraft-
zersetzung  zum Tode verurte i l t  und wenige Stunden später 
im Zuchthaus Stadelhe im mit  dem Fal lbe i l  h inger ichtet . 
Nach Aussage der Gefängnisgeist l ichen waren Hans 
Schol ls  letzte Worte unmit te lbar vor se inem Tod: Es lebe 
d ie  Fre ihe i t .  Zuvor hatte er  mit  Ble ist i f t  an d ie Wand seiner 
Zel le geschr ieben: Al len Gewal ten zum Trotz  s ich  erha l ten  – 
d ie Fami l ien losung der Schol ls .  In e inem zweiten Prozess 
e in ige Wochen später  wurden wei tere Mitg l ieder und Un-
terstützer der „Weißen Rose“ zum Tode oder zu Haftstra-
fen verurte i l t ,  darunter  auch Eugen Gr imminger.

Geburtshaus von

Inge und Hans Schol l

in  Ingersheim um 1930,

Haus Schol lenberg 6,

d ie Schol l -Wohnung befand

sich im ersten Stock
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Finanzier des Widerstandes
Eugen Grimminger und die „Weiße Rose”

Dr. Michael Kißener

Die Geschichte der Münchner Studenten, d ie 1942/43  
unter  dem Namen „Weiße Rose“ ihre Mitbürger zum  
W iderstand gegen das nat ionalsoz ia l is t ische Regime auf-
r ie fen,  F lugblät ter  verte i l ten und Wandparolen schr ieben, 
ist  heute nahezu in a l ler  Welt  bekannt.  Nach den „Prota-
gonisten“,  Hans und Sophie Schol l ,  aber auch nach den 
wei teren Mitg l iedern der Gruppe, W i l l i  Graf ,  Chr istoph 
Probst,  A lexander Schmorel l  und Prof .  Kurt  Huber,  s ind 
Straßen, Plätze und Schulen benannt.

Nahezu vergessen und unbekannt dagegen ist  jener  
Mann, der den mut igen Widerstandskampf der Studenten 
und die Ausweitung ihrer  Akt iv i täten auf  ganz Deutsch-
land mit  se inem Geld ermögl ichen wol l te:  der Cra i lsheimer 
Eugen Gr imminger.

Die Fami l ie  des Lokomot iv führers Franz Xaver Gr imminger 
war 1887 nach Cra i lsheim gekommen und hatte in der 
Bahnhofstraße 15 e in Haus erworben. Sie wurde schnel l 
he imisch, der Vater  engagierte s ich im öffent l ichen Leben 
der Stadt und bete i l igte s ich 1905 an der Gründung e ines 
Bürgervere ins.  Der Sohn Eugen wurde a ls s iebtes Kind 
der Fami l ie  1892 geboren. In Cra i lsheim besuchte er  d ie 
Volks-,  dann die Realschule,  d ie er  mit  dem „Ein jähr igen“ 
abschloss.  1907 bis 1909 ging er  in d ie Verwal tungslehre  
des Stadtschul the ißenamtes und der Stadtpf lege in  
Crai lsheim. Bis 1914 hatte er bereits mehrere Anstel lungen 
a ls Gehi l fe in kommunalen Behörden angenommen und 
bere i tete s ich auf  e ine mit t lere Verwal tungsdienstprüfung 
vor.  Doch dann kam der Erste Weltkr ieg,  der den jungen 
Verwal tungsbeamten ganz anders geprägt hat  a ls d ie 
meisten se iner Generat ion.  Zwar wurde Gr imminger b is 
zum Unteroff iz ier  befördert  und erh ie l t  auch Tapferke i ts-
auszeichnungen, aber er  lernte auch die Schrecken des 
Kr ieges zu hassen und wurde zum überzeugten Pazi f is ten. 
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Zurück in Cra i lsheim a ls Berater  des Kommunalverban-
des,  hat  er  se ine Kr iegser lebnisse in e inem Roman mit 
dem T i te l  „Rosel  Ste inbronners L iebe“ verarbei tet  und 
s ich fortan für  d ie Lehren Mahatma Gandhis interess ier t . 

Während der Tät igkei t  Eugen Gr immingers auf  dem Ober-
amt Cra i lsheim sei t  1918 kam es zu amt l ichen,  aber auch  
zu fami l iären Kontakten zwischen ihm und der Fami l ie  
Schol l .  Robert  Schol l ,  der Vater  von Hans und Sophie, 

hatte wie Gr imminger d ie Verwal tungsfachschule in Stutt-
gart  absolv ier t  und war von 1917 bis 1919 Schul the iß in 
Ingersheim bei  Cra i lsheim. 1922 hei ratete Gr imminger d ie 
Cra i lsheimer in Jenny Stern,  e ine Jüdin.  In der Kle instadt 
Cra i lsheim war das e ine Art  Skandal .  Gr imminger hat  d ie 
Si tuat ion des jungen Ehepaares in se iner Autobiographie 
drast isch beschr ieben: „Nun begann e ine schle ichende 
Verfemung. Da wir  b isher in e iner Kle instadt lebten,  he i ra-
tete d ie ha lbe Stadt mit .  Ich wurde angesprochen, ob ich 
mich n icht  schäme. Meine Freunde zogen s ich nach und 
nach zurück.  W ir  g ingen nach Stuttgart .“ 

Jenny und Eugen

Gr imminger,

Sommer 1932

in Stuttgart
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In  der würt tembergischen Landeshauptstadt arbei tete 
Gr imminger fortan a ls Revisor beim Verband Landwir t-
schaft l icher Genossenschaften in Württemberg.  A ls d ie  
Nat ionalsoz ia l is ten 1933 die Macht in Deutschland über-
nahmen, wurde Gr imminger a lso g le ich in zwei facher Hin-
s icht  zum Außensei ter.  Seine Ehe mit  e iner Jüdin passte  
weniger denn je in d ie Zei t  und se in Pazi f ismus stand dia- 
metra l  gegen den Mi l i tar ismus der Nat ionalsoz ia l is ten.  Es 
dauerte dann auch n icht  lange, b is ihn se ine offene Geg-
nerschaft  zum Nat ionalsoz ia l ismus die beruf l iche Ste l lung 
kostete.  1935 wurde er  t rotz unbestre i tbarer  Verdienste 
ent lassen. Er musste um seine wirtschaft l iche Existenz 
kämpfen, bemühte s ich um Ablegung des Wir tschafts-
prüferexamens, d ie ihm verweigert  wurde, und konnte 
schl ieß l ich mit  Hi l fe Dr i t ter  vere id igter  Buchprüfer  werden.
In d ieser Funkt ion nun fand er  e inen engen Kontakt zu  
Robert  Schol l ,  der inzwischen a ls Bücherrev isor und  
Steuerberater  arbei tete.  A ls Robert  Schol l  im August 
1942 wegen regimekr i t ischer Äußerungen zu e iner v iermo-
nat igen Haftstrafe verurte i l t  wurde, vert rat  Gr imminger ihn 
ohne Zögern in se inem Ulmer Treuhandbüro.  Auch sonst 
suchte Gr imminger Kontakt zu regimefe indl ichen Kre i-
sen in Stuttgart  und hal f  Juden zur F lucht.  Es bedeutete 
a lso ke in Ris iko,  a ls s ich Hans Schol l  im November 1942  
d ieses Freundes der Fami l ie  er innerte und ihn zusammen 
mit  A lexander Schmorel l  aufsuchte. 

Die „Weiße Rose“ hatte im Frühjahr und Sommer d ieses  
Jahres bere i ts e in ige F lugblät ter  ver fasst ,  d ie in k le iner  
Auf lage hergeste l l t  und umständl ich per Post an Perso-
nenkre ise versandt worden waren, von denen man s ich 
Unterstützung erwartete.  Um wirk l ich etwas erre ichen zu 
können, musste der Leserkre is ausgeweitet  werden. Nicht 
wenige hundert ,  tausende F lugblät ter  mussten hergeste l l t 
und verbre i tet  werden, n icht  nur in München, sondern 
übera l l  in  Deutschland. Aber dazu brauchte man Geld.
Und Gr imminger zögerte n icht  zu geben, was er  erübr igen 
konnte,  daneben auch das nur schwer zu beschaffende  
Papier  und Umschläge für  e ine Fort führung des Postver- 
sandes. Es lässt  s ich n icht  mehr mit  S icherhei t  sagen,  
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wiev ie l  Geld Gr imminger gegeben hat.  Auch die bei  den 
späteren Vernehmungen durch die Geheime Staatspol ize i 
(Gestapo)  genannten Zahlen s ind n icht  zuver läss ig.  Nur 
e ines scheint  s icher:  Es war so v ie l ,  dass d ie „Weiße Rose“ 
auf  d ieser Basis wei terarbei ten konnte und Hans Schol l 
ganz euphor isch wurde. „Er hat  gedacht:  Jetzt ,  jetzt  
können wir  etwas machen“,  bezeugte e ine enge Freundin 
Sophie Schol ls  später.  Gr imminger setzte mit  se iner Hi l fe  
a l les aufs Spie l :  Ohne wirk l ich E inf luss auf  das Tun der  
 
 
 
 

Gruppe zu haben, f inanz ier te er  d iesen „Hochverrat“  am 
nat ionalsoz ia l is t ischen Staat.  Wenn die Gruppe auff log, 
war es nur e ine Frage der Zei t ,  b is man auch se in Mit-
tun entdeckte.  Und dann war se ine jüdische Frau,  d ie nur 
noch durch ihre Ehe geschützt  war,  aufs Äußerste gefähr-
det:  „Meine Frau hatte mich inständig gebeten, ich sol l 
mich n icht  an der Verschwörung bete i l igen,  um meinet-
wi l len,  um ihretwi l len – ich tat  es dennoch!  Ich tat  es, 
wei l  ich n icht  anders konnte.  Ich konnte es n icht  mehr 
mit  ansehen, was a l les an Scheußl ichkei t  und Verbrechen 
begangen wurde.“  – So erk lär te Gr imminger se lbst  später 
se in Verhal ten. 

Besi tznachweisheft  des

Zuchthaus-Gefangenen

Eugen Gr imminger, 

Ludwigsburg 1943
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Am 18. Februar 1943 gegen 11.00 Uhr vertei l ten Hans 
und Sophie Schol l  das sechste Flugblatt der „Weißen 
Rose“ in München. Sie wurden beobachtet  und ver-
haftet .  Am 22. Februar bere i ts verurte i l te s ie dafür  der  
nat ionalsozial ist ische Volksger ichtshof unter Vorsitz von 
Roland Freis ler zum Tode. Noch am gleichen Abend wur-
den s ie h inger ichtet .  Rund e ine Woche dauerte es,  b is  
auch vor Eugen Gr immingers Türe d ie Gestapo stand.  
Er wurde nach München überführt und mehrfach verhört. 
Der 52-Jähr ige gab dennoch nur pre is,  was n icht  zu  
vermeiden war.  Am Ende waren es 500 RM, d ie man ihm 
als Hi l fe le istung für  d ie „Weiße Rose“ nachweisen konn-
te – für  den Staatsanwalt  genug, um die Todesstrafe zu 
fordern.  Hätte n icht  Gr immingers Sekretär in T i l ly  Hahn 
den Vors i tzenden des Ger ichts davon zu überzeugen  
vermocht,  dass ihr  Chef nur geglaubt habe, h i l fsbe- 
dürf t ige Soldaten zu unterstützen, dann wäre dem Antrag 
des Staatsanwaltes wohl  auch entsprochen worden. So 
aber lautete das Urte i l  auf  10 Jahre Zuchthaus,  d ie er  
im Ludwigsburger Gefängnis absi tzen sol l te.  V ie l  schl im- 
mer a ls d ie Strafe f re i l ich war,  dass se ine Frau nun das 
erwartbare Schicksal  ere i l te:  S ie wurde verhaftet  und  
ermordet. 

Unmit te lbar nach dem Ende des Kr ieges engagierte s ich 
Eugen Gr imminger wieder im öffent l ichen Leben Würt-
tembergs.  Schon im Juni  1945 wurde er  von der ame-
r ikanischen Mi l i tärregierung a ls Genera lbevol lmächt igter 
für  Ernährung und Landwir tschaft  in Württemberg e in-
gesetzt  und dre i  Monate später  in den Gemeinderat  der 
Stadt Stuttgart  berufen.  Bei  der ersten Gemeinderatswahl 
nach dem Kr ieg im Mai  1946 trat  er  – pol i t ischen Parte ien  
gegenüber skept isch – für  d ie „Fre ie Wählervere in igung“ 
an und wurde erneut Stadtrat .  Bei  e iner Wahlkundgebung 
erk lär te er :  „ Ich könnte nach a l l  dem Schweren, das mir 
n icht  erspart  b l ieb,  darauf  verz ichten,  in der Öffent l ich-
kei t  tät ig zu se in.  Mir  geht es aber darum, e ine Erneue-
rung des Pol i t ischen und Par lamentar ischen zu err ingen. 
Es sol l  Duldsamkei t  und das Z ie l  des Zusammengehens 
uns beherrschen. Es sol l  das Vere in igende höher geste l l t  
werden und n icht  das Trennende, und aus d iesen Er- 
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wägungen heraus konnte ich mich mit  den Zie len der 
,Fre ien Wählervere in igung‘ e inverstanden erk lären.“ 

Im Laufe der Jahre übernahm Eugen Gr imminger zahl re i-
che Ämter.  So wurde er  unter  anderem Präs ident der Würt-
tembergischen Rai ffe isengenossenschaften,  gehörte dem 
Aufs ichtsrat  der südwestdeutschen Landwir tschaftsbank 
und der Württembergischen Landesgenossenschaftsbank 
an und wurde zum Gründer der landwirtschaft l ichen Genos-
senschaftsschule in Schrozberg.  Die Univers i tät  Hohen-
heim ehrte se ine Verdienste durch d ie Ernennung zum  
Ehrensenator. Darüber hinaus bewies er durch zahlrei-
che Schenkungen und St i f tungen e ine außergewöhnl iche 
Hi l fsbere i tschaft . 

Eugen Gr imminger starb mit  93 Jahren 1986 auf  se inem 
Anwesen bei  Stuttgart .

Fami l ie  Gr imminger um 1908. Stehend von l inks:  

Eugen, Berta,  Paul ,  Vater  Franz Xaver,  A l f red,  Gott lob,  Luise.  

S i tzend von l inks:  Mutter  Rosine Kathar ina (geb. Salzmann),  Paul ine.
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Jenny Grimminger-Stern — Tragödie in Stuttgart

Hannes Hart le i tner

Am 26. November 1895 gebar Sidonie,  Ehefrau des  
Jakob Stern,  in Michelbach an der Lücke e in Mädchen: 
Jeni Stern – so der Eintrag beim Standesamt. Fünf weite-
re Kinder sol l ten fo lgen. Sidonie und ihr  Ehemann Jakob  
zogen im Jahr 1903, dem Geburts jahr ihrer  Tochter Senta, 
nach Cra i lsheim.

Die jüdische Fami l ie  Stern lebte in Cra i lsheim in e inem 
gewissen Wohlstand, ablesbar an der guten Wohnadresse 
Kar lst raße 8 und Schönebürgstraße 7.  Bere i ts im Jahr 1918 
starb Jakob Stern in Cra i lsheim. Tochter Senta hei ratete  
1921 den Handelsmann Albert  Meyer aus Bopf ingen. 
Tochter Jenny g ing e ine Verbindung mit  dem gebürt igen 
Cra i lsheimer Eugen Gr imminger,  ihrem damal igen Vorge-
setzten beim Kommunalverband, e in. 

Aus beruf l ichen Gründen und wei l  e ine deutsch- jüdische 
„Mischehe“ in Cra i lsheim verpönt war,  zogen s ie nach 
Stuttgart ,  wo 1922 auch die Ehe geschlossen wurde. 
Eugen Gr imminger war tücht ig,  er  machte Karr iere im 
Genossenschaftswesen. Zehn g lückl iche Jahre standen 
bevor.  Jenny Gr imminger wurde von Mitarbei tern ihres 
Mannes in späteren Jahren a ls e ine „sehr vornehme, sehr 
zurückhal tende, ku l t iv ier te Dame“ geschi ldert .  Es machte 
Eindruck,  dass s ie d ie f ranzösische Sprache nach e inem 
Par is-Aufenthal t  per fekt  beherrschte.

Die sogenannte Machtergre i fung Hi t lers im Jahr 1933 
brachte d ie Wende zum Schlechteren.  Jede neue Etap-
pe der tota l i tären Umgesta l tung Deutschlands sol l te 
auch wei tere E inschni t te für  d ie Gr immingers br ingen. 
Deutsche Geschichte d ieser Jahre ist  auch ablesbar an 
den Erschütterungen, d ie d ie Gr immingers durchlebten.  
Sofort  erhöhte s ich der Druck auf  d ie jüdische Bevölke-
rung, besonders stark spürbar in k le ineren Kommunen.  
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So kam es,  dass b is 1935 a l le  Sterns – ausgenommen 
zwei  Söhne – in d ie Großstadt nach Stuttgart  zogen.  
A lbert  und Senta Meyer,  geborene Stern,  kamen mit  ihren 
Kindern aus Bopf ingen. 

Bere i ts 1934 starb Albert  Meyer.  Der Fami l ienverband um-
fasste nun Senta Meyer mit  ihren v ier  Kindern,  d ie beiden 
Schwestern von Senta,  Ju l ie  und Mina,  d ie Mutter  S ido-
nie und die beiden Gr immingers.  Zehn Personen der neu-
gebi ldeten Großfami l ie  Stern-Gr imminger-Meyer lebten 
und arbei teten nun in fuß läuf iger Ent fernung im Dre ieck  
Arminstraße – Tübinger Straße – Al tenbergstraße. Hier 
begegneten s ie Diskr imin ierung, Ausgrenzung, Demüt i-
gung – d ie Juden wurden nur noch a ls Menschen zwei ter 
Klasse wahrgenommen. Der e inz ige aus dem Fami l ien-
verband, der noch uneingeschränkt agieren konnte,  war  
Eugen Gr imminger.

Das Jahr 1935 brachte d ie Nürnberger Rassengesetze 
und das beruf l iche Aus für  Eugen Gr imminger beim Ge-
nossenschaftsverband. Die „ jüdische Vers ippung“ re ichte 
für  e in Berufsverbot a ls Genossenschaft ler.  Paradox, dass 
d ie Nürnberger Gesetze sogar e inen Hoffnungsansatz 
für  Jenny boten: Die prakt ische Anwendung der neuen  
Best immungen ze igte,  dass jüdische Menschen a ls Ehe-
partner in „Mischehen“ e ine gewisse Vorzugsbehandlung 
im pr ivaten Bere ich genossen – und das b is zum Kr iegs-
ende. Für Gr imminger brachte ihre Verbindung beruf l iche 
Nachte i le ,  für  Jenny war s ie e ine Chance. In der Regel 
über lebte tatsächl ich der jüdische Tei l  der „Mischehen“ 
den Holocaust.

Das Jahr 1938 brachte für  d ie Stuttgarter  Juden bren-
nende Synagogen und die Schrecken der Reichspogrom-
nacht.  Damit  erre ichten d ie Repressal ien des NS-Regimes 
e ine neue Dimension.  Heft ige Reakt ionen bei  den Sterns 
waren unübersehbar.  Jenny mied fortan d ie Öffent l ich-
kei t .  S idonie Stern,  ihre Mutter,  lebte danach gerade noch 
zwei  Monate und v ier  Tage. Mina und Jul ie Stern schaff ten 
1939, kurz vor Kr iegsbeginn,  den Absprung ins Ausland. 



22

Der Überfa l l  NS-Deutschlands auf  d ie Sowjetunion am 
22. Juni  1941 hatte e ine letzte Eskalat ion der judenfe ind-
l ichen Pol i t ik  zur Folge.  In den fo lgenden Monaten und 
Jahren wurde die Ermordung der europäischen Juden 
Wirk l ichkei t .  S ie er fasste nun auch die deutschen Juden. 
Im September 1941 wurden s ie zum Tragen des gelben 
Sterns gezwungen. Das bedeutete Vorsort ierung und wei-
tere Entmenschl ichung. Im Rückbl ick ist  zu erkennen: Es 
war der E inst ieg in den Holocaust.

Jenny,  geschützt  durch ihren „ar ischen“ Ehepartner, 
musste den Davidstern n icht  t ragen, aber das Ende der 
Sternschen Großfami l ie  stand kurz bevor:  Senta Meyer, 
38 Jahre a l t ,  und ihre v ier  Kinder Gertrud, Lore,  Fr i tz 
und I lse st iegen Ende November 1941 zusammen mit  Eu-
gen Gr imminger in d ie Straßenbahn zum Ki l lesberg.  Z ie l 
war das Sammel lager für  d ie Deportat ion.  Gr immingers  
Begle i tung und sein Adieu waren der letzte L iebesdienst 
für  „se ine Fami l ie“ . 

Der fo lgende Transport  in Güterwaggons führte Anfang 
Dezember 1941 in d ie Gegend von Riga.  Im März 1942 
endete das Leben der Meyer-Sterns aus Bopf ingen vor 
den Gewehr läufen der E insatzkommandos. Eugen Gr im-
minger hatte geahnt,  dass er  d ie Meyers n icht  mehr se-
hen würde. Sieben Jahre hatte er  für  s ie gekämpft  – und 
ver loren.  Lag in d iesen Er fahrungen der letzte Anstoß für 
Gr imminger,  s ich dem Widerstand anzuschl ießen? 

In d iese Si tuat ion h ine in kam Hans Schol ls  Wunsch nach 
Hi l fe für  d ie W iderstandsgruppe „Weiße Rose“.  Eugen 
Gr imminger machte a ls f inanz ie l ler  Unterstützer mit  – 
mehr konnte er  von Stuttgart  aus n icht  tun.  Welch schwie-
r ige Entscheidung – aber Gr imminger „konnte n icht  an-
ders“,  wie er  se lbst  später  schr ieb.  Die F lugblät ter,  d ie in 
d ie Münchner Univers i tät  f lat ter ten,  hätte es ohne Gr im-
mingers r iskantes f inanz ie l les Engagement so wohl  n icht 
gegeben.

Das Aufdecken der F lugblat takt ion in München brachte 
Eugen Gr imminger ins Zuchthaus.  Seine Frau wurde ins 
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KZ Ravensbrück und von dort  nach Auschwitz deport ier t , 
wo s ie d ie Nazis ermordeten. Jenny Gr imminger hatte  
den Schutz der „Mischehe“,  ihre Über lebenschance,  
ver loren. 

Jenny Gr imminger,

geb. Stern
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Inge Schol l  – eine demokrat ische Patr iot in

Giselher Technau 

Inge Schol l  wurde am 18. August 1917 a ls ä l testes Kind 
des Schul the ißen Robert  Schol l  und se iner Ehefrau Mag-
dalene in Ingersheim geboren. Nach dem Abschluss der 
Mädchenoberschule in Ulm er lernte s ie den Beruf  der  
Büroassistent in in der Steuer- und Wir tschaftsprüfungs-
kanzle i  ihres Vaters – „ke in Traumberuf“ ,  wie s ie später 
se lbst  erk lär te.  Hier in unterschied s ie s ich von ihrer  jün-
geren Schwester Sophie,  d ie an der Univers i tät  München 
ihre Wunschfächer Phi losophie und Bio logie studieren 
durf te.  A ls Robert  Schol l  wegen e ines Gefängnisaufent-
hal tes im September und Oktober 1942 sein Büro in Ulm 
nicht le i ten konnte,  vert rat  ihn während seiner Abwesen-
hei t  Eugen Gr imminger aus Stuttgart .  Dabei  hatte d ieser 
s icher ausführ l iche Gespräche mit  Inge Schol l  –  d ie er 
a ls Kle ink ind schon in Ingersheim gesehen hatte –,  was 
wiederum Hans Schol l  den Entschluss er le ichtert  haben 
dürf te,  mit  Eugen Gr imminger Kontakt aufzunehmen, um 
ihn um Geld für  d ie F lugblät ter  zu b i t ten. 

An den Aktiv itäten der Widerstandsgruppe „Die Weiße Rose“ 
hatte Inge Schol l  keinen Antei l ;  s ie „ahnte nur etwas“,  wie 
s ie im Nachhinein meinte.  Erst  durch d ie Verhaftung der 
Geschwister  Hans und Sophie er fuhr d ie Fami l ie ,  dass d ie 
F lugblät ter  von den beiden und ihren Freunden stammten. 
1993 bekannte Inge: „Wenn ich gekonnt hätte,  hätte ich 
versucht,  s ie davon abzuhal ten.“  Nicht deswegen, wei l  s ie 
anderer Meinung gewesen se i ,  sondern aus nackter  Angst 
„um die beiden“.  Und s ie fügte h inzu:  „ Ich g laube, d ie 
Angst habe ich auch heute noch.“ 

Die starke emot ionale Bindung an die Fami l ie  und das  
Gedenken an ihre ermordeten Geschwister  mot iv ier ten  
Inge Scholl gleich nach Kriegsende aufzuschreiben, was sie 
vom Leben und dem Schicksal ihrer Geschwister wusste, 
wobei  s ie auch Zei tzeugen befragen konnte.  1952 – a ls 
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„W iderstand“ in der Bundesrepubl ik  noch wei tgehend mit 
dem 20. Ju l i  1944 gle ichgesetzt  wurde — veröffent l ichte  
s ie „Die weiße Rose”,  e inen „b iographischen Ber icht” ,  wie 
s ie ihn nennt. 

Das Buch wurde e in Bestse l ler ;  schon 1977 lag d ie Auf-
lagenhöhe bei  400 000 Exemplaren und 2003 erschien es 
in der 10. Auf lage.  Inge Schol l  hat  den Inhal t  des Buches 
über d ie Jahre kont inu ier l ich erwei ter t  und inzwischen  
e inen ausführ l ichen Dokumentenanhang angefügt.  Bis in 
d ie Gegenwart  wird das Bi ld der „Weißen Rose“ in der  
Öffent l ichkei t  von Inge Schol ls  Ber icht  geprägt,  wenn auch 
Histor iker  mit  wissenschaft l icher Genauigkei t  manche  
Ergänzungen und Verbesserungen anzubr ingen hätten.

Die r icht igen Schlussfo lgerungen aus der Er innerung an 
d ie NS-Zei t  zu z iehen, das war das Lebensthema von Inge 
Schol l .  S ie se lbst  war – wie ihre E l tern und ihre Schwester  
E l isabeth – se i t  dem Februar 1943 im Gefängnis inhaft ier t 
und nur wegen e iner Diphter ieerkrankung wurde s ie vor 
dem KZ bewahrt .  50 Jahre später,  1993, hat  Inge Aicher-
Schol l  –  nach dem Unfa l l tod ihres Mannes Ot l  A icher –  in 
dem von ihr  herausgegebenen Buch „Sippenhaft .  Nach-
r ichten und Botschaften der Fami l ie  in der Gestapo-Haft 
nach der Hinr ichtung von Hans und Sophie Schol l “  d ie 

Inge Schol l  mi t  ihrem  

Vater  Robert  Schol l  

im Büro in Ulm, um 1940
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Gefängnisze i t  anhand der Kassiber,  d ie zwischen den Mit-
g l iedern der Fami l ie  z i rku l ier ten,  noch e inmal  nachvol lzo-
gen. Es war best immt n icht  le icht  für  s ie,  auch fami l iäre 
Deta i ls  dem kr i t ischen Bl ick der Öffent l ichkei t  auszuset-
zen und im gle ichen Zusammenhang sehr persönl iche 
Br iefe ihres späteren Mannes, Ot l  A icher,  und des Freun-
des von Sophie Schol l ,  Fr i tz  Hartnagel ,  wiederzugeben.

„Überhaupt haben meine Geschwister  auch mein Leben 
sehr stark best immt,  aber n icht  in ewiger Wehmut und 
Trauer,  sondern dass man sagt,  man muss den Weg wei-
ter  gehen.“  So begann Inge Schol l  bere i ts se i t  1946 in 
Ulm „mit  Hi l fe der Bevölkerung […] e ine Volkshochschule 
aufzubauen, deren Leitung mir übertragen wurde“. Beson-
ders die jungen Menschen sol l ten mit den Veranstaltun-
gen der Volkshochschule angesprochen werden: „Ich kenne 
die Nöte und den Hunger e iner of t  missverstandenen  
Jugend, d ie in d ieser Welt  wieder e ine Heimat sucht und 
s ie wieder menschl ich e inger ichtet  sehen möchte.“  Die 
„vh u lm“ nahm bundesweit  e ine Vorre i terro l le  e in,  wei l 
erstmals gesel lschaft l iche,  ku l ture l le  und l i terar ische  
Themen neben die übl ichen berufskundlichen Inhalte traten. 

Folger icht ig nahm auch der Programmentwurf  für  d ie 1950 
geplante „Geschwister-Schol l -Hochschule“ Bezug auf  den 
Widerstand der „Weißen Rose“:  „Es g i l t  e ine demokrat i -
sche El i te zu erz iehen, d ie e in Gegengewicht gegen die      
aufkommenden nat ional ist ischen und reakt ionären Kräf-
te b i ldet .  Der W iderstand, wie er  zum Beispie l  von den 
Geschwistern Schol l  und ihren Freunden gele istet  wurde, 
muss a ls Impuls für  d ie Eroberung des Fr iedens fortgeführt 
werden.“  1953 gelang es Inge Schol l  mi t  Hi l fe amer ikani-
scher St i f tungen, aber auch der deutschen Wir tschaft  d ie 
Mit te l  für  d ie Err ichtung der „Hochschule für  Gesta l tung“ 
aufzubr ingen, d ie von der „Geschwister-Schol l -St i f tung“ 
getragen wurde, so dass s ie staat l ich unabhängig b le iben 
konnte.  Die „Hochschule für  Gesta l tung“ war neben dem 
„Bauhaus“ Deutschlands bekannteste Designschule.  Die 
zu entwerfenden Produkte sol l ten mögl ichst  langlebig und 
funkt ional  se in,  damit  s ie gesel lschaft l ich,  ökonomisch 
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und ökologisch vert retbar s ind.  Die Hochschule,  d ie b is 
1968 bestand, repräsent ier te mit  ihren insgesamt 637 
Studenten, darunter  278 ausländische aus 45 Staaten,  in 
nuce das geläuterte,  wel toffene Deutschland. 

E ine s innvol le demokrat ische Aufk lärung beinhal tete für 
Inge Schol l  auch, öffent l ich Ste l lung zu bez iehen und,  
wenn notwendig,  pol i t ische Entwick lungen in der Bundes-
republ ik  zu komment ieren.  Im Bundestagswahl jahr 1961 
wandte s ie s ich gemeinsam mit  Ot l  A icher gegen das Den-
ken in den Kategor ien des Kal ten Kr ieges und die Ver-
herr l ichung des Wir tschaftswunders:  „Die Herausforde-
rung […] heißt  n icht :  mehr Waffen und n icht  e inmal :  mehr 
Wohlstand. Sie heißt  zuerst :  soz ia le Akt iv i tät  auf  a l len Ge-
bieten,  d ie e ine humane technische Ziv i l isat ion fördern.
Sie ver langt In i t iat ive und Bere i tschaft  zum Ris iko.“  Und  

Inge Schol l  auf  der T i te lse i te  

der I l lustr ier ten HEUTE vom März 1950. 

Sie le i tete damals in Ulm die „modernste  

Volkshochschule” der Bundesrepubl ik .
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weiter :  „Die Fre ihe i t  is t  ke in Zustand. Sie ist  e ine immer-
fort  aufzubauende Leistung.“  Inge Aicher-Schol l  nahm mit  
ihren Forderungen, d ie in dem von Mart in Walser heraus-
gegebenen Sammelband „Die Al ternat ive oder Brauchen 
wir  e ine neue Regierung?“ erschienen waren, Gedanken 
der 68er-Generat ion vorweg, die al lerdings vergleichsweise 
radika lere Vorste l lungen über e ine Umgesta l tung der Bun-
desrepubl ik  Deutschland vert reten sol l te. 

Die Rol le der unbequemen Mahner in hat  Inge Aicher-Schol l 
be i  e inem Großte i l  der Bevölkerung n icht  gerade bel iebt 
gemacht.  Es hat erhebl iches Aufsehen erregt,  a ls s ie s ich 
im September 1985 gemeinsam mit  ihrem Schwager,  dem 
pensionierten Richter  Fr i tz  Hartnagel ,  gegen die „Rake-
ten-Nachrüstung“ der NATO engagierte und mehrmals an  
Blockaden vor dem amer ikanischen Mi l i tärdepot in  
Mut langen te i lnahm. Deswegen angeklagt,  gab s ie a ls Be-
gründung vor Ger icht  an,  dass d ie Nachrüstung mit  Atom-
raketen d ie Gefahr e ines bewaffneten Konf l ik ts zwischen 
den Blöcken erhöhen würde, wobei  d ie ersten Opfer d ie 
Menschen der beiden deutschen Staaten,  der BRD und der 
DDR, se in würden. „Mein Mot iv  is t  in jedem Fal l  Mensch-
l ichkei t ,  d ie Rettung des Menschen vor dem Atomkr ieg. 
Wenn der Fr iede gefährdet ist ,  g ibt  es e ine Art  gesel l -
schaft l icher Notwehr.“  Und Inge Aicher-Schol l  z i t ier te aus 
e inem Flugblat t  ihrer  Geschwister  d ie Worte:  „Zerre ißt  den 
Mante l  der Gle ichgül t igkei t ,  den ihr  um euer Herz gelegt ! 
Entscheidet euch, ehe es zu spät ist ! “  A l lerd ings betonte 
s ie,  dass e in Verg le ich mit  damals abwegig se i :  „W ir  leben 
in e iner Demokrat ie,  n icht  in e iner Diktatur !“ 

Inge Aicher-Schol l  wurde wegen Nöt igung der amer ikani-
schen Truppen 1988 zu e iner Geldstrafe verurte i l t .  Aber 
d ie zunächst unterschätzte Fr iedensbewegung der 80er 
Jahre,  der s ie zuzurechnen ist ,  so l l te mit  ihren Forderun-
gen nach „Menschl ichkei t“  schon zwei  Jahre später  Recht 
bekommen: Das nach dem Zweiten Weltkr ieg entstande-
ne Freund-Feind-Denken des Kal ten Kr ieges war über-
hol t .  Gegen den Zwang und die Diktatur  der sowjet isch  
beherrschten Gebiete erhoben s ich d ie Bürger in e iner 
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„Art  gesel lschaft l icher Notwehr“ und setzten demokrat i -
sche Regierungen in v ie len europäischen Staaten durch.
Die DDR musste ihre Grenzen öffnen; ihre Bürger ver lang-
ten mit  großer Mehrhei t  den Anschluss an d ie Bundesre-
publ ik  Deutschland, der am 3. Oktober 1990 vol lzogen 
wurde. – Die letzten Worte von Hans Schol l :  „Es lebe die 
Fre ihe i t ! “ ,  waren fast  50 Jahre später  in d ie Tat umgesetzt 
worden. 

Inge Aicher-Schol l  starb am 4. September 1998 mit 
81 Jahren an den Folgen e iner schweren Krankhei t .  In 
Cra i lsheim selbst  is t  s ie se i t  dem Weggang ihrer  Fami l ie  
anfangs 1920 aus Ingersheim-Altenmünster nur noch ein-
mal  gewesen: im Mai  1992 anläss l ich e iner Ausste l lung 
im Rathaussaal  über d ie „Weiße Rose“,  d ie s ie mit  e i-
nem Vortrag eröffnete.  Am gle ichen Ort  hatte ihr  Vater,  
Robert  Schol l ,  auf  E in ladung des Kre is jugendr ings bere i ts 
am 20. Ju l i  1964 e inen Ber icht  über den Widerstand und 
den Opfertod seiner Kinder, Hans und Sophie, abgegeben.

Inge Aicher-Schol l 
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Robert Scholl – Schultheiß in Ingersheim-Altenmünster 
von 1917 – 1919 

Hannes Hart le i tner /  Gise lher Technau 

Robert  Schol l  wurde am 13. Apr i l  1891 im Wei ler  Ste in-
brück bei  Geißelhardt (heute Mainhardt )  geboren und 
starb 1973 in Stuttgart .  A ls Vater  der 1943 h inger ich-
teten Geschwister  Schol l  wurde er  zu e iner bekannten  
Person der Zei tgeschichte,  auch deswegen wei l  „d ie geis-
t igen Bande“,  d ie er  zu se inen Kindern knüpfte,  n icht  ohne 
Auswirkungen auf  deren Denken und Handeln b l ieben. So 
konnte Hans Schol l  im Dezember 1937 aus dem Unter-
suchungsgefängnis an se ine El tern schre iben: „ Ich fühle 
jetzt  erst  ganz den Wi l len meines Vaters,  den er  se lbst 
hatte,  und den er  mir  übergab: etwas Großes zu werden 
für  d ie Menschhei t  . . . “ 

Der damals 26jähr ige Verwal tungskandidat Robert  Schol l 
fand im Juni  1917 e ine Anste l lung a ls Schul the ißenamts-
verweser in Ingersheim-Al tenmünster.  Im Jahr zuvor hatte  
er  d ie in Schwäbisch Hal l  ausgebi ldete Diakonissen-
schwester Magdalene Mül ler  gehei ratet .  Kaum hatten 
d ie Eheleute ihr  Heim – heute Schol lenberg 6 – bezogen, 
a ls auch schon die ä l teste Tochter,  Inge,  geboren wurde. 
Nachdem Robert  Schol l  im September 1917 fast  e inst im-
mig zum Schul the ißen von Ingersheim-Al tenmünster ge-
wähl t  worden war,  schien e inem längeren Aufenthal t  in 
der Gemeinde n ichts mehr im Wege zu stehen. Schl ieß l ich 
vergrößerte s ich d ie Fami l ie  um ein wei teres Mitg l ied,  a ls 
im September 1918 der Sohn Hans das L icht  der Welt 
erb l ickte. 

Die Gemeinde fe ier te mit ;  Robert  Schol l  er innerte s ich 
noch 1964, dass „Hans am Schol lenberg in Ingersheim 
mit  Böl lerschüssen auf  der Erde begrüßt worden“ se i .  „Am 
Tag se iner Taufe wurde der Waffenst i l ls tand geschlossen  
(am 11. November 1918).  Er  schien e in begnadetes 
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Glückskind zu se in“.  Was Robert  Schol l  a ls  Freudentag 
er lebte,  war f re i l ich für  d ie wei taus meisten Deutschen 
e in Unglückstag: Das Ende des Ersten Weltkr ieges be-
deutete – anders a ls 1914 erwartet  – den Untergang der 
Monarchie und die Unterwerfung unter  den Wi l len der 
Entente-Mächte.  Der überzeugte Pazi f is t  Robert  Schol l 
dagegen, der b is 1917 in Ludwigsburg a ls Sani tätsunter-
off iz ier  gedient hatte,  hatte n ichts übr ig für  den von nat io-
nal ist ischen Kre isen gepf legten Mythos vom „unbesiegten 
Feldheer“,  das durch e inen „Dolchstoß in den Rücken“ 
verraten worden se i . 

Nach dem ver lorenen Kr ieg mussten d ie heimkehrenden 
Soldaten wieder beruf l ich e ingegl iedert  werden. Zu ihnen 
gehörte auch Eugen Gr imminger,  der wie Robert  Schol l 
vor dem Ersten Weltkr ieg d ie Verwal tungsfachschule in 
Stuttgart  besucht hatte und im Dezember 1918 auf  dem 
Oberamt in Cra i lsheim e ine Ste l le  a ls Beamter des so-
genannten Kommunalverbands antrat .  Neben der Ausbi l -
dung hatten Robert  Schol l  und Eugen Gr imminger noch 
e ine Gemeinsamkei t  aufzuweisen: Auch Eugen Gr immin-
ger war zu der Überzeugung gelangt:  „Nie wieder Kr ieg!“ 
Er  schr ieb se ine Gedanken in dem Roman „Rosel  Ste in-
bronners L iebe“ n ieder und lässt  se inen Helden Robert 
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Sürry – d ie Gle ichhei t  des Vornamens mit  Robert  Schol l 
dür f te ke in Zufa l l  se in – recht drast isch festste l len:  „ Im-
mer scheußl icher gesta l tete s ich der Kr ieg.  Wahnsinnige 
Opfer wurden gefordert .  . . .  Und wei ter  g ing der Kr ieg,  das 
menschenunwürdige Morden und Metzeln.“ 

Eugen Gr imminger hat  im Gestapo-Verhör 1943 angege-
ben, se i t  1918 mit  Robert  Schol l  „amt l iche Berührung“  
gehabt zu haben, betonte aber sogle ich,  Robert  Schol l 
„se i  e in großer Ideal ist  und habe s ich stets sehr um das 
Wohlergehen se iner Fami l ie  bemüht.  Er  habe aber auch 
gerungen, für  d ie Menschen, d ie se inen Weg kreuzten,  
Gutes zu tun.“  Diese persönl ichen Beurte i lungen ze igen, 
dass Eugen Gr imminger auch fami l iären Kontakt zum Ehe-
paar Schol l  und se inen Kindern in Ingersheim hatte.  So 
erwähnte er  zum Beispie l  1945 gegenüber Robert  Schol l , 
er  „habe dem Hänsle( ! )  doch Geld gegeben“.  Im Grunde 
waren beide jungen Männer in der Nachkr iegsgesel lschaft 
Außensei ter,  weder autor i tätsgläubig noch k i rchentreu, 
aber auch n icht  Anhänger der revolut ionären Ere ignis-
se,  d ie der Weimarer Republ ik vorausgingen. Gr imminger 
lässt  se inen Romanhelden Robert  „kühne Gedankenf lüge“  
unternehmen „und von dem Idealstaat ,  der e inst  noch 
kommen müsste,  t räumen“.  Im Roman stehen s ich schl ieß-
l ich zwei  gegensätz l iche Zukunftsv is ionen gegenüber:  
e inerse i ts „wird d ie Zei t  kommen und s ie muss kommen, 
wo die Unterschiede zwischen den Menschen verschwin-
den – wo Mensch zu Mensch a ls Bruder s ich zum Bruder  
f indet“ ,  andererse i ts vergäßen v ie le Menschen „das 
Schwere und Fürchter l iche.  Und wenn die Zei t  gehen 
wird,  so wird in ihnen wieder d ie a l te Sucht nach Macht 
und Herr l ichkei t ,  nach Großtaten erwachen, und wenn es 
wieder über Schlacht fe lder g inge – auf  denen Mi l l ionen 
sterben und in Wahnsinn ver fa l len“. 

In den aufgewühlten Verhäl tn issen der Jahre 1918/19 
bere i tete jedoch schon die Tät igkei t  in Ingersheim-Al ten-
münster dem Schul the ißen Schol l  genügend Probleme. 
Jahrzehnte lang hatten d ie wohlhabenden und angesehe-
nen „Bauernschul the ißen“,  Vater  und Sohn Haf,  das Amt 
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des Ortsvorstehers ausgeübt;  nun kam der erste Verwal-
tungsfachmann von „außen“,  e in „Gr i f fe lsp i tzer“ ,  dem der 
„Sta l lgeruch“ feh l te und der n icht  mit  den Dorfbewohnern 
das Schwätzchen im Wir tshaus suchte.  Aber auch mit 
den „Honorat ioren“ ger iet  Robert  Schol l  ins Gehege. So  
empörte s ich im Januar 1920, a ls d ie Fami l ie  Schol l  
bere i ts Ingersheim ver lassen hatte,  der Ober lehrer  an der 
Schule Al tenmünster,  dass Schol l  es verh indert  habe,e iner 
Schülermutter  – „e in rechtes Hyänenweib“ –,  d ie „durch 
ununterbrochenes, tagelanges Schimpfen über Schule, 
Ki rche,  Schul the iß usw.“ aufgefa l len se i ,  d ie verwahr los-
ten Kinder wegzunehmen und in e in Heim zu br ingen. Der 
Lehrer g laubte auch den Grund für das verständnisvol le 
Sozia lverhal ten von Robert  Schol l  zu wissen: „Der […] 
Kommunisten-Schul the iß Schol l  ha l f  d ieser Gesel lschaft 
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und ver lot ter te jeden Ansatz,  h ier  e inzugre i fen.“  Dabei  
wurde gerade in Al tenmünster Robert  Schol l  mi t  den 
l inksger ichteten Gemeinderäten konfront ier t ,  d ie dem 
Crai lsheimer Arbei terrat  angehörten und 1919 vehement 
d ie E ingemeindung ihrer  Te i lgemeinde nach der Ober-
amtsstadt ver langten. Als Argument d iente d ie Behaup-
tung, a l le in Cra i lsheim sei  in der Lage dafür  zu sorgen, 
dass in Al tenmünster endl ich e ine Wasser le i tung gebaut 
werde. Damit  wurde offenkundig,  dass s ich der „Mut-
terort“  Ingersheim und die „Arbei terwohngemeinde“  
A l tenmünster se i t  dem Bau der E isenbahn auseinander 
entwickel t  hatten.  In Ingersheim stand zwar das 1873  
erbaute stat t l iche Rathaus a ls Mit te lpunkt der Verwal tung, 
aber an Einwohnerzahl  hatte das näher an Cra i lsheim  
gelegene Al tenmünster längst Ingersheim überhol t .  
Außerdem war Al tenmünster durch d ie Siedlungsgebiete 
„Türkei“  und „Neumünster“  immer mehr auf  Cra i lsheim 
ausger ichtet .  Für Robert  Schol l  war d ie Ausgl iederung 
Al tenmünsters jedoch n icht  ohne wei teres h innehmbar; 
insgesamt ist  anzunehmen, dass der Zwist  zwischen den 
beiden Ortste i len,  d ie n icht  e inmal  durch e ine d i rekte 
Fahrstraße mite inander verbunden waren, e in entspanntes 
und f ruchtbares Arbei ten in der Gemeinde erschwerte. 

Die Trennungsgelüste der Gemeinderäte und zahl re icher 
Bürger aus Al tenmünster mussten Robert  Schol l  auch  
deswegen treffen,  wei l  er  s ich vorher noch große Mühe  
gegeben hatte,  „e ine bessere Verbindung zwischen  
Ingersheim e inerse i ts,  A l tenmünster und der ´Türkei `  
andererse i ts zu ermögl ichen“.  Schol l  hatte deswegen im 
März 1919 im Gemeinderat  „d ie Erste l lung e ines Holz-
stegs über die Jagst vom Bahnwärterhaus direkt Richtung 
Ingersheim“ beantragt.  Dieser Steg sol l te e inen weniger 
hochwassergefährdeten Weg schaffen a ls d ie Verbin-
dung, d ie über d ie Jagstbrücke bei  der Ingersheimer  
Mühle führte.  A l lerd ings zögerte der Gemeinderat ,  da  
d ie galoppierende Inf lat ion d ie Kosten in d ie Höhe t r ieb. 
Um dem Gemeinderat  d ie Zust immung abzutrotzen, hatte  
der Schul the iß bere i ts den Kostenvoranschlag e iner 
Cra i lsheimer Z immerei  e ingehol t  und schlug vor,  den Steg 
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als „Notstandsarbeit“ zu bauen sowie beim Arbeitsministe-
r ium den „Überteuerungs-Zuschuss“ zu beantragen. Au-
ßerdem überraschte er  mit  der Bere i tschaft ,  dass „er  zu 
den Kosten des Jagststegs e inen Bei t rag von 300 M gebe, 
um das Werk n icht  schei tern zu lassen“.  Darüber h inaus 
habe e in wei terer  Ingersheimer Bürger bere i ts 100 Mark 
gespendet.  A ls der Steg fer t ig war,  erh ie l t  er  von der Be-
völkerung den passenden Namen: „Robertsteg“;  in e inem 
Plan von 1939 ist  d ie Rede vom „Schulzensteg“. 

Ende 1919 bot s ich für  Robert  Schol l  d ie Gelegenhei t ,  
s ich um die Ste l le  des Stadtschul the ißen in Forchtenberg  
zu bewerben, da der dort ige Ortsvorsteher vom Arbei ter- 
und Soldatenrat  „den Unmut der Bürger auf  s ich gezogen“ 
hatte und deswegen gezwungen wurde, „se inen Posten zu  
räumen“.  In Forchtenberg war der Vater  von Magdalene  
Mül ler,  verhei ratete Schol l ,  geboren, es wohnten dort 
noch Verwandte,  so dass Robert  Schol l  wohl  e inen ge-
wissen „Heimvorte i l “  genoss und mit  knapper Mehrhei t 
gewähl t  wurde. Seine Zei t  a ls Schul the iß von Ingersheim-
Al tenmünster währte a lso nur zweie inhalb Jahre. 

Robert-  oder 
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Aber es waren turbulente und prägende Jahre gewesen: 
in pol i t ischer Hins icht ,  wei l  der erk lär te Pazi f is t  den re-
volut ionären Übergang vom Kaiserre ich zur Weimarer Re-
publ ik  zu bewält igen hatte;  in beruf l icher Hins icht ,  wei l 
der noch unerfahrene Schul the iß se in beruf l iches Rüst-
zeug in e iner schwier igen, s ich im Umbruch bef indl ichen 
Gemeinde erwerben musste;  in fami l iärer  Hins icht ,  wei l 
der junge Ehemann und Fami l ienvater  s ich um seine Frau 
und die beiden neu geborenen Kinder,  Inge und Hans, 
kümmerte. Schl ießl ich war da noch die Beziehung zu sei-
nem „Jugendfreund“ – wie ihn Inge Schol l  nennt – Eugen 
Gr imminger:  Ohne die Ingersheimer Zei t  wäre n icht  der 
Grundste in zu dem Vertrauen gelegt worden, das 25 Jahre 
später  Eugen Gr imminger zur Aushi l fe für  den inhaft ier ten 
Robert  Schol l  veranlasste und se ine Bere i tschaft  erhöh-
te,  zur F inanzierung der F lugblat t-Akt ionen des „Hänsle“ 
Schol l  be izutragen. Es ist  sogar anzunehmen, daß Eugen 
Gr imminger in se inem Roman „Rosel  Ste inbronners L iebe“  
nach Gesprächen mit  Robert  Schol l  e ine Reihe von Ge-
danken n iederschr ieb,  d ie er  1943 dann Hans Schol l  –  a l-
lerd ings vergebl ich – in Form einer F lugblat tvers ion anbot. 
Im gle ichen Jahr 1921, in dem der Roman erschien,  wur-
de auch Sophie Schol l  in  Forchtenberg geboren, und so 
sol l te s ich e ine Aussage der T i te lhe ld in am Ende des Ro-
mans a ls prophet isch erweisen: „Du Robert ,  ich g laube,  
es muss schön se in zu sterben, auch wenn man jung 
ist .  Ich hoffe,  dass man dann a l les ergründen kann, was  
e inem auf  Erden, in d iesem Leben, Rätse l  is t .“
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„Grimminger verrät seine Freunde nicht!“ 
Alfred König und Berta Wagner 

Hannes Hart le i tner /  Gise lher Technau 

In Cra i lsheim – wie auch in anderen Städten des Deut-
schen Reiches – genoss der heute so genannte nat io-
nalsoz ia l is t ische Unrechtsstaat von 1933 bis 1945 die 
uneingeschränkte Zust immung fast  der ganzen Bevölke-
rung. „Die unmenschl ichen Züge des Regimes nahm kaum 
jemand wahr.  W ie auch? Es gab s ich ja nach außen h in 
a ls zupackende, kraf tanregende, zukunftsor ient ier te Ord-
nungsmacht.  Und man bl ieb doch se lbst  mit  Parte iabzei-
chen der,  der man immer gewesen war.“  Der Cra i lsheimer 
Histor iker  Gerhard Herm schr ieb d iese Sätze 1994 aus 
e igener Anschauung n ieder.  In dem „Volksstaat“  war be-
re i twi l l ige Unterordnung a lso d ie Normal i tät  und auch im 
Al l tag wurde jedem Eigensinn,  jeder Verweigerung schnel l 
das Et ikett  „Heimtücke“ oder gar „Verrat“  aufgedrückt. 

So musste Eugen Gr imminger größte Vors icht  wal ten las-
sen, wenn er nach Cra i lsheim fuhr,  um dort  a ls vere id ig-
ter  Buchprüfer  Mandanten aufzusuchen. Auf  Grund seiner 
Eheschl ießung mit  Jenny Stern,  e iner Cra i lsheimer Jüdin, 
d ie a l lerd ings 1922 ihre Glaubensgemeinschaft  ver las-
sen hatte,  b l ieb er  se i t  1933 aus der „Volksgemeinschaft“ 
ausgeschlossen. Darüber h inaus hatte der Cra i lsheimer  
NSDAP-Kreis le i ter  Hermann Reinhardt dafür  gesorgt, 
dass er  1935 seine Anste l lung a ls „Molkere i inspektor“ 
beim gle ichgeschal teten Württembergischen Genossen-
schaftsverband ver loren hatte,  so dass er  a ls pol i t isch 
„unzuver läss ig“ gal t .  Aus dem Kre is der Cra i lsheimer 
Geschäfts leute,  zu denen Gr imminger dennoch mehr a ls  
beruf l iche Beziehungen unterh ie l t ,  s ind zwei  besonders 
erwähnenswert :  A l f red König und Berta Wagner. 

A l f red König war nur dre i  Jahre ä l ter  a ls Eugen Gr immin-
ger.  Aus Bal ingen kommend hatte er  1923 in Cra i lsheim 
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eine Möbel fabr ik err ichtet .  A ls g läubiger Advent ist  g ing 
er  auf  Distanz zum Dr i t ten Reich und verbot zum Beispie l 
se inem el f jähr igem Sohn, Oskar,  1933 den Bei t r i t t  zum 
„Jungvolk“.  Für den Heranwachsenden war d iese Hal-
tung se ines Vaters „e ine Katastrophe, Schikanen a l ler  Art 
am laufenden Band!“  Erst  1937 gab König notgedrungen 
nach, was für  den Sohn „e ine Er lösung von der Höl le zum 
Himmel“  bedeutete.  In engere Beziehung zu Gr imminger 
t rat  König,  a ls 1933 Mina Stern,  d ie Schwäger in Gr im-
mingers,  von der Oberamtssparkasse Cra i lsheim ent las-
sen wurde, um einem „ar ischen Volksgenossen“ Platz zu 
machen. Al f red König war sofort  bere i t ,  Mina Stern in se i-
nem Betr ieb für  längere Zei t  e inzuste l len – d iese Tat ze igt , 
dass es,  wenn auch wenige,  Cra i lsheimer gab, d ie n icht 
zuschauten oder gar applaudierten,  wenn jüdische Nach-
barn zu Schaden kamen. 

Al f red König war gegen Wiederaufrüstung und Kr ieg und 
verbot se inem Sohn regel recht,  d ie Off iz iers laufbahn e in-
zuschlagen: „Wenn ich a ls dein Vater  jemals noch etwas  
zu sagen habe, dann tu das n icht !“  Er  se lbst  wurde noch 
1944 e ingezogen und kehrte 1945 a ls kranker Mann aus 
dem Kr ieg zurück.  Er sprach n ie darüber,  was er  er lebt 
hatte.  Sein Anwesen und seine Fabr ik waren zerstört ,  den 
Abschluss des Wiederaufbaus er lebte er  n icht  mehr.  1949 
starb er  mit  sechzig Jahren. Eugen Gr imminger übertrug 
d ie Gefühle der Freundschaft  zu Al f red König auf  dessen 
Sohn. Oskar König:  „Er war für  mich der Vater-Ersatz.“ 
Auf  d ie Frage, warum er ihm beim Wiederaufbau hel fen 
würde, habe Gr imminger geantwortet :  „Dein Vater  hat  mir 
und meiner Schwäger in gehol fen und deshalb hel fe ich 
jetzt  d i r ! “  Noch 1969, a ls Eugen Gr imminger Oskar König 
in e iner Erbauseinandersetzung ber iet ,  schr ieb er,  dass 
„ ich mit  Ihrem Vater befreundet war,  wei l  ich Ihren Vater 
a ls ser iösen, sparsamen und zuver läss igen Geschäfts-
mann schätzte wie se l ten jemand“. 

„Eugen Gr imminger“,  so ber ichtete Oskar König,  „kam nie 
nach Cra i lsheim, ohne meinen Vater,  Berta Wagner und 
se inen Bruder,  den Bäckermeister  Gr imminger,  zu besu-
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chen.“  Sobald er  e ingetroffen se i ,  habe er  s ich mit  se inem 
Vater in e inen abgeschlossenen Raum zurückgezogen. 
„Al le Unterhal tungen fanden unter  v ier  Augen stat t .  W ir 
wussten nur,  dass Gr imminger armen Studenten das Stu-
dium f inanz ier t  und dafür  Geld sammelt .“  Aber er  legte – 
aus verständl ichen Gründen – Wert  darauf ,  ke ine Spuren 
zu h inter lassen. Oskar König:  „Nichts Schr i f t l iches war 
vorhanden!  A ls d ie Gestapo unser Haus, Büro und Ge-
schäft  durchsuchte,  fand s ie n ichts!“ 

Ebenso geheimnisvol l  und abgeschottet  von der Umwelt 
ver l ie fen d ie Gespräche mit  Berta Wagner.  Der Kontakt 
zu ihr  war vermut l ich 1938 zustande gekommen, a ls s ie 
durch d ie Vermit t lung Gr immingers in Cra i lsheim e in Fa-
br ikgebäude erwerben konnte,  das ehemals jüdischer 
Besi tz gewesen war.  In d ieses l ieß Berta Wagner e inen 
großen Kino- und Veransta l tungssaal  e inbauen. Eugen 
Gr imminger schien „d iese unternehmenslust ige Kinobe-
s i tzer in“,  deren Fami l ie  schon vor 1933 e in L ichtspie lhaus 
err ichtet  hatte,  zu beeindrucken, wie auch umgekehrt  
Berta Wagner e in offenes Ohr für  se ine soz ia len Anl iegen  
hatte.  Gr imminger war zwar „ in erster  L in ie der Steuer-

Al f red König (1889-1949)
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berater  der Fami l ie“ ,  aber er  „brauchte immer Geld“,  wie 
d ie Tochter von Berta Wagner,  Ruth Cal l ies,  erk lär te.  A ls 
Grund gab Gr imminger an,  dass er  damit  „ junge Leute“ 
unterstütze.  Ruth Cal l ies meinte auch, „Eugen Gr imminger  
so l l  of t  in München gewesen se in.  Dort  gab es best imm-
te Treffpunkte mit  den Studenten. Es gal t  vor a l lem auch 
Papier  zu beschaffen und die Verv ie l fä l t igung zu ermögl i -
chen.“  Der Name Schol l  und anderer Mitg l ieder der„Weißen 
Rose” se ien ihr  se inerze i t  n icht  bekannt gewesen. „Al le 
Akt ionen in Cra i lsheim wurden nur mündl ich erörtert ,  es 
gab keine Not izen,  ke inen Schr i f tverkehr und dergle ichen, 
um keine Beweise oder Hinweise zu h inter lassen.“ 

Zwar hat es Besuche in München gegeben, s ie dür f ten 
aber eher T i l ly  Hahn, se iner Sekretär in,  a ls Gr imminger 
se lbst  zuzurechnen se in.  Auch ist  unklar,  wie hoch die 
Geldsummen gewesen s ind, d ie Berta Wagner im Laufe 
der Zei t  Eugen Gr imminger übergeben hat.  Gr imminger 
se lbst  betonte in se inen autobiographischen Aufze ich-
nungen, wahrschein l ich von 1965, Berta Wagner habe 
„der W iderstandsbewegung 1000 Reichsmark gegeben“. 
Außerdem ist  s ie d ie e inz ige,  d ie er  a ls Geldgeber in  
nament l ich erwähnt.  Noch 1985, e in Jahr vor se inem 
Tod, äußerte Gr imminger gegenüber E l isabeth und Fr i tz 
Hartnagel ,  dass Berta Wagner „1000 Mark für  Hans“ ge-
spendet habe. Ruth Cal l ies meinte dagegen zu wissen, 
da seien „aber schon ein paar Tausend Mark gef lossen“, 
zumal  s ie auch Al f red König a ls Spender benannte.  
Immerhin gab Gr imminger in e inem Ber icht  von 1969 an, 
er  habe schon 1941 „Br iefumschläge, d ie in Ulm adres-
s ier t  wurden“,  besorgt und se i  dann 1942 von Schol l  und 
Schmorel l  gebeten worden, „Geld beizusteuern“.  Denn es 
se i  „geplant,  Tausende von Br iefen zu versenden“.  Gr im-
minger reagierte prompt:  „ Ich übergab den Studenten die 
er forder l ichen Mit te l . “ 

Eugen Gr imminger sorgte s ich nach se iner Verhaftung am 
2. März 1943 n icht  so sehr um sein „Schicksal“ ,  sondern 
um das der jen igen, d ie „mir  rückhal t los vert raut  hatten“. 
„Sofort“  nach se iner Verhaftung, so bestät igten Oskar 
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König und Ruth Cal l ies übere inst immend, se i  T i l ly  Hahn 
nach Cra i lsheim gekommen und habe vers ichert ,  „dass 
Gr imminger n iemals se ine Freunde verrate“ bez iehungs-
weise „dass von ihm keine Namen pre isgegeben werden 
würden“.  Fami l ie  Wagner habe „ab diesem Zei tpunkt zwar 
schon mit  e iner gewissen Angst“  ge lebt,  se i  „aber unbe-
hel l igt“  gebl ieben. Eugen Gr imminger h ie l t  d ie geschäft l i -
chen Beziehungen zu Berta Wagner auch nach dem Kr ieg  

aufrecht.  So verkaufte er  namens der Erbengemeinschaft 
das Trümmergrundstück,  auf  dem sein Geburtshaus  
gestanden war,  anfangs der fünfz iger Jahre an Fami l ie 
Wagner. 

Dieses Grundstück wurde erstmals im 19. Jahrhundert 
bebaut,  a ls Cra i lsheim aus se inen Mauern herauswuchs 
und zwischen dem al ten Stadtkern und dem um 1870  
err ichteten Bahnhof e in neuer Stadtte i l  entstand. Der  
erste Hausbesi tzer  war Fr iedr ich Kopp, der e ine führende 
Rol le während der Revolut ion von 1848/49 in Cra i lsheim 
spie l te und die Stadt im „revolut ionären“ Landtag in Stutt-
gart  vert rat .  1887 erwarb der E isenbahner Franz Xaver 

Berta Wagner (1889-1986)
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Grimminger d ieses Haus, in dem fünf  Jahre später  Eugen 
Gr imminger geboren wurde. Angesichts d ieses „Er inne-
rungsortes“ lässt  s ich e in Bogen z iehen von der ersten 
deutschen Revolut ion 1848 mit  ihrer  Forderung nach Ein-
hei t  und Fre ihe i t  b is zum Umkreis des Widerstands der 
„Weißen Rose“ 1942/43: Hundert  Jahre des Einsatzes für 
mehr Menschl ichkei t  in der Pol i t ik ,  s ie dür fen n icht  ver-
gessen werden – das Gedenken an d ie Frauen und Män-
ner,  d ie mit  Cra i lsheim in unterschiedl icher Weise verbun-
den s ind, so l l te daher auch heute für  d ie Stadt und ihre 
Bewohner e in Anl iegen se in.

Linkes Gebäude:  

b is 1932 Landmaschinenfabr ik „J.  Berto ld Ste in”,  

danach „Möbel lager König”  

und ab 1938 „Frankonia F i lmtheater”  der Fami l ie  Wagner.
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Die Schol l-Grimminger-Sammlung 

Folker Förtsch 

Geschichte wird an authent ischen Orten und durch authen-
t ische Gegenstände in besonderer Weise er fahrbar.  S ie 
eröffnen die Mögl ichkei t ,  über d ie abstrakte Geschichts-
vermit t lung h inaus e inen konkreten und unmit te lbar an-
schaul ichen Zugang zu h istor ischen Fragen zu gewinnen. 

Diesem Zweck dient d ie Sammlung zu den Geschwistern 
Schol l  und Eugen Gr imminger,  d ie se i t  2001 am Stadtar-
chiv Cra i lsheim entsteht.  Neben ihrem dokumentar ischen 
Charakter  b ietet  s ie vor a l lem jungen Menschen, d ie s ich 
in Cra i lsheim mit  der Geschichte der „Weißen Rose” be-
schäft igen, Mater ia l ien und Objekte,  um die besonde-
re Qual i tät  d ieses Widerstandes gegen das System des  

Hans Schol l ,  

Aquare l l  von Wi lhe lm Geyer,  1940
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Nat ionalsoz ia l ismus zu erkennen und mehr über d ie Men-
schen zu er fahren,  d ie ihr  Leben e insetzten für  ihre Ideale 
von persönl icher Fre ihe i t  und a l lgemeiner Humanität . 

In i t i ier t  vom „Arbei tskre is Weiße Rose” und vom Stadtar-
chiv Cra i lsheim umfasst d ie Sammlung inzwischen e ine 
ansehnl iche Menge von Schr i f tstücken, Fotograf ien und 
persönl ichen Gegenständen. Annähernd 90 Fotos,  v ie-
le davon bisher unveröffent l icht ,  ze igen Stat ionen und  
Szenen aus dem Leben Eugen Gr immingers und der  
Fami l ie  Schol l .  Schr i f t l iche Aufze ichnungen, wie Br iefe 
oder Tagebucheinträge, eröffnen Einbl icke in d ie Gefühls- 
und Gedankenwelt  der W iderstandskämpfer.  Hierzu zählen 
auch die l i terar ischen Texte Eugen Gr immingers,  d ie b is in 
d ie Tage des Ersten Weltkr iegs zurückre ichen und bisher 
noch völ l ig unbearbei tet  gebl ieben s ind. E in ige Bücher 
aus dem persönl ichen Besi tz Hans Schol ls  geben Zeugnis 
von se inem bre i t  angelegten l i terar ischen Interesse,  eben-
so wie Zeichnungen und e ine gesägte Wandkr ippe von der 
kunsthandwerk l ichen Begabung seiner Schwester Sophie. 
Natür l ich s ind auch Objekte mit  d i rektem Crai lsheim- 
Bezug in der Sammlung vert reten:  so beispie lsweise e ine 
Fotograf ie des Geburtshauses von Hans Schol l  in  Ingers-
heim oder e in Foto der E isenbahnerfami l ie  Gr imminger, 
aber auch das Denunziat ionsschre iben des Cra i lsheimer 
Kre is le i ters gegen Eugen Gr imminger von 1935. 

In manchen Gegenständen wird die tragische Geschichte 
der „Weißen Rose” gegenwärt ig,  so in e iner Z ierdecke 
mit  ch ines ischen Mot iven,  dem letzten Geschenk Eugen 
Gr immingers an se ine jüdische Frau Jenny Stern vor de-
ren Verhaftung. Oder bei  der Or ig ina l-Br ief tasche Robert 
Schol ls ,  des f rüheren Bürgermeisters von Ingersheim- 
Al tenmünster:  In ihr  f inden s ich Fotos se iner Frau und der 
h inger ichteten Kinder Hans und Sophie,  dazu zwei  Zet-
te l  mit  Seneca-Zi taten,  d ie auf  den gewaltsamen Tod ver-
weisen. E in Text lautet :  „Die d ie Menschl ichkei t  umarmten 
/  starben e ines unmenschl ichen Todes“.  E inbl ick in d ie 
Gestapo-Verhöre der Geschwister  Schol l  geben die Ab-
schr i f ten der Vernehmungsprotokol le vom Februar 1943. 
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Vervol lständigt wird die Sammlung durch eine kleine Bibl io-
thek des Arbei tskre ises zu Themen des Nat ionalsoz ia l is-
mus und des Widerstands. Die große Mehrzahl der Objekte 
der Cra i lsheimer Schol l -Gr imminger-Sammlung stammt 
von El isabeth Hartnagel ,  der letzten lebenden Schwester 
von Hans und Sophie Schol l ,  sowie aus dem Besi tz der 
Gr imminger-St i f tung in Stuttgart .  Deren Geschäftsführer in 
und f rühere Gr imminger-Vertraute Hedi  W i ld hat in den 
letzten Jahren v ie le der noch vorhandenen Unter lagen und 
Objekte aus dem Leben Eugen Gr immingers in se ine Ge-
burtsstadt gegeben. 

Die Schol l -Gr imminger-Sammlung kann von a l len Inter-
ess ier ten in den Räuml ichkei ten des Stadtarchivs Cra i ls-
heim e ingesehen werden. Sie steht auch Schüler innen 
und Schülern zur Erarbei tung von Referaten über d ie Ge-
schichte der „Weißen Rose” zur Ver fügung. Auf  längere 
Sicht kann s ie den Grundste in b i lden für  e ine Cra i lsheimer 
Ausste l lung zur „Weißen Rose” oder zur E inr ichtung e iner 
Er innerungsstätte.

Eugen Gr imminger,  

Kohle-Portra i tze ichnung, 1948
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Crai lsheimer Wanderausstel lung zur „Weißen Rose“

Folker Förtsch

Im Apr i l  2010 wurde die Ausste l lung „ ’Beweist  durch d ie 
Tat,  dass Ihr  anders denkt ! ’  Der W iderstand der Weißen 
Rose“ erstmals der Öffent l ichkei t  präsent ier t .  Die Schau 
dokument ier t  e indrückl ich in Wort  und Bi ld d ie inhal t l i -
che Auseinandersetzung der Mitg l ieder der Weißen Rose 

mit  dem nat ionalsoz ia l is t i -
schen Regime.

Gemeinsam entwickel t 
vom „Weiße Rose -  Ar-
bei tskre is Cra i lsheim“ und 
vom Crai lsheimer Stadt-
archiv geht d ie Ausste l-
lung neue Wege: Im Mit-
te lpunkt stehen n icht ,  wie 
sonst übl ich,  d ie Haupt-
akteure der W iderstands-
gruppe Weiße Rose und 
ihre Biograf ien.  Aufge-
zeigt  wird v ie lmehr d ie 
inhal t l iche Auseinander-
setzung der Geschwister 
Schol l  und ihrer  Freunde 
mit  den Grundpr inz ip ien 
der NS-Herrschaft ,  näm-
l ich Diktatur,  Rassismus 
und Kr ieg.
Transport ier t  werden die 
beiden widerstre i tenden 
Weltb i lder mith i l fe  zahl-
re icher,  auch lokal  bezo-
gener Fotos sowie durch 
Or ig ina lz i tate,  d ie dem 
Betrachter  ungef i l ter t  und 
ohne Interpretat ionshi l fe 
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entgegentreten.  Z i tate aus Reden von Adol f  Hi t ler  und 
SS-Führer Heinr ich Himmler stehen gegen Passagen aus 
den F lugblät tern der Weißen Rose – und fordern dazu auf , 
Ste l lung zu bez iehen.

In ihrem abschl ießenden Tei l  versucht d ie Ausste l lung e i-
nen Brückenschlag in d ie Gegenwart .  S ie ze igt  d ie Aktu-
a l i tät  der Z ie le der Weißen Rose, fordert  zum Lernen aus 
der Geschichte auf  und plädiert  für  Engagement und Zi-
v i lcourage. Die Schlusstafe l  weist  h in auf  d ie Verbindung 
Cra i lsheims zur Weißen Rose und präsent ier t  d ie Er inne-
rungsorte in der Stadt,  d ie in den zurückl iegenden Jahren 
auch durch die Arbei t  des „Weiße Rose-Arbei tskre ises“ 
entstanden s ind.

Die Wanderausste l lung, bestehend aus 18 le icht  handhab-
baren Tafe ln (Rol l -up-Screens,  100 x 210 cm),  is t  für  d ie 
Präsentat ion in Schulen,  Rathäusern,  Ki rchen und ande-
ren öffent l ichen Räumen geeignet.  E ine Begle i tbroschüre 
ist  erschienen. Sie ist  im Stadtarchiv erhäl t l ich.

Oberbürgermeister  Rudol f  Michl  eröffnet  d ie Ausste l lung im Apr i l 

2010 im Albert-Schweitzer-Gymnasium Crai lsheim
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Die Geschwister-Schol l-Schule in Ingersheim

Das Schol l-Grimminger-Zimmer 

In der Geschwister-Schol l-Schule Ingersheim konkret is iert 
s ich die Er innerung an die Famil ien Schol l  und Grimminger. 
Mit  deren Möbeln ist  das Z immer bestückt.  Hier  werden 
Veranstaltungen angeboten: Vorträge, Diskussionsrunden, 
Führungen, Versammlungen. 

Das Schol l -Gr imminger-Zimmer ist  während der Unter-
r ichtszei ten f re i  zugängl ich.  Es bef indet s ich im ersten 
Stock über dem Haupte ingang der Schule.

l inks:  Veransta l tung mit  der Landeszentra le für 

pol i t ische Bi ldung Baden-Württemberg.  

Hier  refer ier t  Jörg Hartnagel .

3 Schaukästen mit  wechselnden Ausste l lungen 

vor dem Schol l -Gr imminger-Zimmer

Peter Pf i tzenmaier  le i tet  d ie „Schol l -Runde“ 

zum Thema „Eugen Gr imminger  

– e in (be)merkenswerter  Cra i lsheimer“
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Das Gemälde beherrscht d ie E ingangshal le der Schule 
und er innert  an d ie spektakuläre F lugblat takt ion von Hans 
und Sophie Schol l  am 18. Februar 1943. Gle ichzei t ig 
weist  es aber wei t  darüber h inaus.  In der Mit te des Bi ldes 
türmen s ich Eisen und Ste ine zu e inem gigant ischen Fort , 
Waffen strotzend und umgeben von Mauern,  KZ-Türmen, 
Stacheldraht und Eisengittern. Davor die Opfer von Wil lkür 
und Gewalt ,  gebrochene und zermalmte Menschen, n icht 
wahrgenommen von der schweigenden, gesichts losen 
Mehrhei t ,  d ie s ich wie e ine Herde von Lämmern zur Opfer- 
bank führen lässt .  Rechts,  etwas abgesetzt ,  d ie Ge-
schwister Schol l .  Aufrecht gehen sie mit ihren Flugblättern, 
d ie dem Betrachter  buchstäbl ich vor d ie Füße fa l len,  den 
Menschen, uns, entgegen und ermahnen: „Denn mit jedem 
Tag, da ihr  noch zögert ,  da ihr  d ieser Ausgeburt  der Höl le 
n icht  widersteht,  wächst eure Schuld…“

Wandbi ld des Cra i lsheimer Künst lers Gerhard Frank  

in der Geschwister-Schol l -Schule in Ingersheim.  

Entstanden 1982, 450 x 260 cm, Öl  auf  Le inwand
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Crai lsheimer Straßen er innern an die „Weiße Rose“ 
und Menschen aus dem Widerstand

1966 wurden in Cra i lsheim-Ingersheim e ine Schule und 
e ine Straße nach den Geschwistern Schol l  benannt.  In 
den letzten Jahren kamen auf  dem Stadtte i l  Kreuzberg d ie 
Eugen-Gr imminger-Straße und die Dietr ich-Bonhoeffer-
Straße h inzu.  Sei t  2001 heißt  d ie Haus- und Landwir t-
schaft l iche Schule Eugen-Gr imminger-Schule.

Auf  Vorschlag des Arbei tskre ises „Weiße Rose“ beschloss 
das Stadtpar lament im Jahr 2004 e inst immig,  das Bau-
gebiet  „Hir tenwiesen I I “  auf  dem Gelände der ehemal igen 
amer ikanischen Kaserne „McKee-Barracks“ nach Mitg l ie-
dern der Weißen Rose und wei teren Widerstandskämpfern 
zu benennen. 

Im Zentrum des Neubaugebietes l iegt  d ie Hans-Schol l -
A l lee.  Die Straßen der anderen Mitg l ieder der „Weißen 
Rose“ kreuzen diese Al lee,  beginnend mit  Sophie Schol l 
–  e ine symbol ische Vernetzung.

Die Straßennamen 

Hans-Schol l-Al lee
Hans Scholl, *22. September 1918 in Crai lsheim-Ingersheim; 
h inger ichtet  am 22. Februar 1943 in München-Stadelheim. 
Mitg l ied der Münchner student ischen Widerstandsgruppe 
„Weiße Rose“.

Sophie-Schol l-Straße
Sophie Schol l ,  *9.  Mai  1921 in Forchtenberg;  h inger ichtet 
am 22. Februar 1943 in München-Stadelheim. Schwester 
von Hans Schol l ;  Mi tg l ied der Münchner student ischen 
Widerstandsgruppe „Weiße Rose“.

Reinhold-Meyer-Straße
Reinhold Meyer, *18. Jul i  1920 in Hamburg; am 2. November 
1944 in Gestapo-Haft  im Gefängnis Hamburg-Fuhlsbütte l 
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gestorben. Verv ie l fä l t igte und verbre i tete zusammen mit 
e inem student ischen Freundeskre is (sogenannter „Ham-
burger Zweig der Weißen Rose“)  F lugblät ter  der „Weißen 
Rose“ in Hamburg. Sein Vater  stammte aus Schainbach, 
Gemeinde Wal lhausen.

Christoph-Probst-Straße 
Chr istoph Probst,  *6.  November 1919 in Murnau am Staf-
fe lsee;  h inger ichtet  am 22. Februar 1943 in München- 
Stadelhe im. Mitg l ied der Münchner student ischen Wider-
standsgruppe „Weiße Rose“.

Wil l i-Graf-Straße
Wil l i  Graf ,  *2.  Januar 1918 in Kuchenheim, heute Stadtte i l  
von Euski rchen; h inger ichtet  am 12. Oktober 1943 in Mün-

Neubaugebiet  Hi r tenwiesen I I  in  Cra i lsheim
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chen-Stadelheim. Mitg l ied der Münchner student ischen  
W iderstandsgruppe „Weiße Rose“.

Kurt-Huber-Straße
Prof .  Kurt  Huber,  *24. Oktober 1893 in Chur (Schweiz ) ; 
h inger ichtet  am 13. Juni  1943 in München-Stadelheim. 
Mitg l ied der Münchner student ischen Widerstandsgruppe 
„Weiße Rose“;  ver fasste im Wesent l ichen das sechste und 
letzte F lugblat t .

Alexander-Schmorel l-Straße
Alexander Schmorel l ,  *16.  September 1917 in Orenburg 
(Russland)  a ls Sohn e iner russ ischen Mutter  und e ines 
deutschen Vaters;  h inger ichtet  am 13. Juni  1943 in Mün-
chen-Stadelheim. Mitg l ied der Münchner student ischen 
Widerstandsgruppe „Weiße Rose“.

Von-Stauffenberg-Straße
Claus Schenk Graf  von Stauffenberg,  *15. November 1907 
auf  Schloss Jett ingen (Landkre is Günzburg) ;  standrecht-
l ich erschossen am 20. Ju l i  1944 im Hof des „Bendler-
b locks“,  Ber l in.  Versuchte zusammen mit  anderen hohen 
Off iz ieren das NS-Regime zu stürzen; missglücktes Atten-
tat  auf  Hi t ler  am 20. Ju l i  1944.

Von-Moltke-Straße 
Helmuth James Graf  von Moltke,  *11. März 1907 auf  Gut 
Kre isau (Niederschles ien) ,  heute Polen;  h inger ichtet  am 
23. Januar 1945 in Ber l in-Plötzensee. War Mit te lpunkt  
e ines Kre ises von Nazi-Gegnern unterschiedl ichster  Her-
kunft  ( „Kre isauer Kre is“ ) ;  Verbindungen zu Stauffenberg.

Eugen-Bolz-Straße 
Eugen Bolz, *15. Dezember 1881 in Rottenburg am Ne-
ckar, h inger ichtet  am 23. Januar 1945 in Ber l in-Plötzen-
see. Württembergischer Staatspräs ident b is 1933. Kon-
takte zu Widerstandskre isen um Car l  Goerdeler ;  erk lär te 
s ich bere i t ,  nach dem geplanten Sturz der Nazi-Regierung  
(20.  Ju l i  1944) e in Min isteramt zu übernehmen.
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Georg-Elser-Weg 
Georg Elser,  *4.Januar 1903 in Hermar ingen (Landkre is 
Heidenheim);  erschossen am 9. Apr i l  1945 im KZ Dachau. 
Versuchte am 8. November 1939 vergebl ich,  Hi t ler  durch 
e in Bombenattentat  im Münchener Bürgerbräukel ler  zu 
besei t igen,  um den Kr ieg zu beenden.

Weiße-Rose-Straße
Er innert  an d ie W iderstandsgruppe „Weiße Rose“.

Jenny-Stern-Straße
Jenny Stern, * 26.11.1895 in Michelbach an der Lücke, 
heute Gemeinde Wal lhausen. Jenny Stern war Jüdin,  he i-
ratete 1922 Eugen Gr imminger (Sei ten 20 bis 23) .  Nach 
dessen Verhaftung und Verurte i lung zu zehn Jahren Zucht-
haus ver lor  s ie den Schutz vor Ver fo lgung, den jüdischen 
Deutschen e ine „ jüdisch-ar ische Mischehe“ noch bot.  S ie 
wurde am 2. Dezember 1943 zunächst nach Ravensbrück 
deport ier t  und schl ieß l ich in Auschwitz ermordet.

Friedrich-Gustav-Jaeger-Straße
Fr iedr ich Gustav Jaeger,  *  25.11.1895 in Ki rchberg an der 
Jagst,  Wehrmachtsoff iz ier  im Rang e ines Oberst ,  gehörte 
zum Kre is um Claus Schenk Graf  von Stauffenberg.  Nach 
dem geschei ter ten Umsturzversuch vom 22. Ju l i  1944 
wurde er  verhaftet  und am 21. August 1944 vom Volksge-
r ichtshof unter  Vors i tz  von Roland Fre is ler  zum Tod ver-
urte i l t .  Er  wurde noch am selben Tag in Ber l in-Plötzensee 
durch den Strang ermordet.

Bruno-Vogelmann-Straße
Bruno Vogelmann, *  30.  Ju l i  1909 in Hei lbronn; gestor-
ben 8.  Ju l i  2002 in Cra i lsheim; Lehrer und Fabr ikant in 
Cra i lsheim; Mitg l ied des kommunist ischen Widerstands; 
Gefängnis- und KZ-Haft  1933-1938; Kre isvors i tzender der 
VVN; Sprecher der „Arbei tsgemeinschaft  der Industr ie“ 
im Kre is Cra i lsheim; Stadtrat  in Cra i lsheim 1984-1989; 
Buchautor.



54

Die Erinnerung kommt in Gang

1964 	 Robert  Schol l  spr icht  auf  E in ladung des Kre is-
	 jugendr ings in Cra i lsheim

1966 	 Namensgebung für  d ie Geschwister-Schol l -Schule 
	 in Ingersheim und für die Geschwister-Schol l-Straße.  
	 Beginn regelmäßiger Gedenkfe iern in der Schule.

1982 	 Wandbi ld von Gerhard Frank in der Geschwister-
	 Schol l -Schule 

1991 	 Renate S. Deck und Margarete Seid l  aus Schwä-
	 b isch Hal l  machen mit  zwei  jähr l ichen Gedenk- 
	 veransta l tungen am Hans-Schol l -Geburtshaus in  
	 Ingersheim auf  d ie W iderstandsgruppe „Weiße  
	 Rose“ aufmerksam.

1992 	 Gründung der In i t iat ivgruppe Geschwister  Schol l 
	 a ls  vom Gemeinderat  e ingesetzter  kommunaler  
	 Arbei tskre is.

	 Das „Hohenloher Tagblat t“  veröffent l icht  den ersten  
	 Ber icht  über Eugen Gr imminger:  „E in Mann der 
	 Worte und Taten“ von Andreas Harthan.

	 Inge Aicher-Schol l  eröffnet  im Rathaussaal  d ie Aus- 
	 ste l lung „Die Weiße Rose“.

1993 	 Gedenkfe ier  mit  wissenschaft l ichen Vorträgen zum
	 50. Jahrestag der Hinr ichtung der Geschwister  
	 Schol l  im Ratssaal .

	 E ine Straße im Stadtte i l  Kreuzberg erhäl t  den  
	 Namen Eugen Gr immingers.

1994 	 Der Gemeinderat beauftragt eine Historikerin, die Ge-
	 schichte Crai lsheims im Drit ten Reich zu erforschen. 
	 Das Buch „Cra i lsheim während des Nat ionalsoz ia- 
	 l ismus“ von Kathr in Fastnacht erscheint  1997.

1998  	Engagierte Bürger gründen auf  In i t iat ive von Hannes
	 Hart le i tner den Arbei tskre is „Weiße Rose“.
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	 Zum 80. Geburtstag von Hans Schol l  spr icht  Burk- 
	 hard Hirsch, V izepräs ident des Deutschen Bundes- 
	 tages,  auf  E in ladung von Hermann Bachmaier  und  
	 der „ In i t iat ivgruppe Geschwister  Schol l “ . 

1999 	 Symposium der In i t iat ivgruppe Geschwister  Schol l
	 über die „Weiße Rose“ mit renommierten Histor ikern 
	 aus Kar lsruhe, Mainz,  S iegen und München. 

	 Der Arbei tskre is „Weiße Rose“ ze igt  in der f ranzö- 
	 s ischen Partnerstadt Pamiers d ie Ausste l lung „La  
	 rose b lanche“.

2000 	 Das Buch „Eugen Gr imminger -  W iderständler  und 
	 Genossenschaftspionier“ von Armin Ziegler erscheint  
	 im Baier-Ver lag Cra i lsheim.

	 E inr ichtung der Schol l -Gr imminger-V i t r ine im Trep- 
	 penaufgang des Cra i lsheimer Rathauses.

	 Der se i t  1998 bestehende Arbei tskre is konst i tu ier t  
	 s ich a ls e ingetragener Vere in unter  dem Namen   

El isabeth Hartnagel  (Schwester von Hans Schol l ) ,  Annel iese  

Knoop-Graf  (Schwester von Wi l l i  Graf ) ,  Hedi  W i ld (Sekretär in Eugen 

Gr immingers)  am 22. September 2000 in Cra i lsheim bei  der  

E inweihung der Schol l -Gr imminger-V i t r ine im Rathaus
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	 „Weiße Rose – Arbei tskre is Cra i lsheim e.V.“ ;  Grün- 
	 dungsvors i tzender ist  Joachim Scharr.  Sei tdem  
	 wird jähr l ich am Geburtstag von Hans Schol l  
	 (22. September) der „Tag der Weißen Rose“ gefeiert. 

2001 	 D ie Haus- und Landwir tschaft l iche Schule Cra i ls-
	 he im, e ine Schule des Landkre ises Schwäbisch 
 	 Hal l ,  erhäl t  den Namen Eugen Gr immingers. 

2004 	 Zwöl f  Straßen im neuen Wohngebiet  Hi r tenwiesen I I 
	 werden auf  In i t iat ive des Arbei tskre ises Weiße Rose 
	 nach deutschen Widerstandskämpfern benannt.  
	 2010 kommen dre i  wei tere Straßen h inzu.

2005 	 Der Arbei tskre is g ibt  d ie Publ ikat ion „W iderstand. 
	 Cra i lsheim und die Weiße Rose“ heraus.
	 Hermann V inke,  ehemal iger ARD-Korrespondent,  
	 ste l l t  se in Buch „Fr i tz  Hartnagel .  Der Freund von  
	 Sophie Schol l “ ,  Arche Ver lag,  vor.

2006 	 Auf  In i t iat ive des Arbei tskre ises und unter  großer
 	 Bete i l igung der Bevölkerung wird e ine Menschen- 

Joachim Gauck am Tag der Weißen Rose 2006

von l inks:  Folker Förtsch, Joachim Gauck,  

Ursula Mroßko, Andreas Raab
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	 kette gegen Neonazis um den Marktp latz gebi ldet .  
	 Das Motto heißt :  „Weiße Rosen gegen Neonazis  
	 – Bürger schützen ihren Marktp latz“.  Geschäfte  
	 begle i ten d ie Veransta l tung mit  e igenen Blumen- 
	 akt ionen.

	 Der Arbei tskre is begibt  s ich unter  Führung von Jörg 
	 Hartnagel  auf  d ie Spuren der Weißen Rose in  
	 München.

	 Joachim Gauck, der f rühere Lei ter  der „Gauck- 
	 Behörde“,  spr icht  am Tag der Weißen Rose über  
	 das Wesen des Widerstands und die Notwendigkei t ,  
	 Verantwortung zu übernehmen.

2007 	 Studienre ise des Arbei tskre ises nach Kre isau, 
	 Auschwitz und Krakau.

2008 	 E inweihung des Schol l -Gr imminger-Zimmers in der
	 Geschwister-Schol l -Schule in Ingersheim. Das Ge- 
	 denkzimmer ist ausgestattet mit Möbeln der Famil ien 
	 Scholl und Grimminger und eignet sich für Gespräche 
	 und Informat ionsveransta l tungen.

	 Oberbürgermeister Andreas Raab enthül lt am 90. Ge- 
	 burtstag von Hans Schol l  im Beise in von El isabeth 

Menschenkette gegen Neonazis 2006 auf  dem Marktp latz
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 	 Hartnagel ,  der Schwester von Hans und Sophie 
 	 Schol l ,  e ine Gedenktafe l  am Geburtshaus in Ingers- 
	 he im. Den Festvort rag im Rathaus häl t  Prof .  Dr.  
	 Peter  Ste inbach.

	 Neuer Internetauft r i t t  des Arbei tskre ises unter 
	 www.weiße-rose-cra i lsheim.de

2009  	Der E in ladung des Arbei tskre ises zum kostenlosen
	 Besuch des F i lms von Katr in Seybold „Die W ider- 
	 ständigen – Zeugen der Weißen Rose“ fo lgen 800  
	 Schüler innen und Schüler. 

2010  	D ie Wanderausste l lung des Arbei tskre ises „Beweist 
	 durch die Tat, dass ihr anders denkt – Der Wider- 
	 stand der Weißen Rose“ wird im Albert-Schweitzer- 
	 Gymnasium und kurz darauf  im Uno-Gymnasium  
	 in der poln ischen Partnerstadt Bi łgora j  von Ober- 
	 bürgermeister  Rudol f  Michl  eröffnet .

Mitg l ieder des Arbei tskre ises 

in Kre isau 2007

Einweihung der Gedenktafe l  

vor dem Geburtshaus mit  

E l isabeth (2.v. l . )  und  

Jörg Hartnagel ,  2008
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Weiße Rose – Arbeitskreis Crai lsheim e.V.

Der Vere in „Weiße Rose -  Arbei tskre is Cra i lsheim e.V.“ 
wurde auf  In i t iat ive von Hannes Hart le i tner am 23.11.2000 
im Cra i lsheimer Stadtte i l  Ingersheim gegründet.  Sein  
erster  Vors i tzender war Joachim Scharr.

Der Vere in setzt  s ich d ie Aufgabe, das e indrucksvol le Bei-
spie l  mut iger Männer und Frauen, d ie s ich in Wort  und Tat 
gegen das Unrecht und die Verbrechen der nat ionalsoz i-
a l is t ischen Diktatur  in Deutschland engagierten,  wei ter-
zutragen und im öffent l ichen Bewusstse in zu verankern. 
Der Arbei tskre is möchte e inen Bei t rag dazu le isten,  dass 
Menschen, insbesondere Jugendl iche,  s ich auch heute 
noch mit  den h istor ischen und menschl ichen Bedingungen 
des Widerstandes gegen e in tota l i täres System ausein- 
andersetzen können. Er s ieht  d ies a ls wicht igen Bauste in 
e iner Bi ldung in demokrat ischem Geist .

Cra i lsheim bietet  für  d ieses Bemühen mit  Hans Schol l  und 
Eugen Gr imminger e ine besondere Chance. Diese Bezie-
hung Cra i lsheims zur „Weißen Rose“ ist  dem Vere in An-
sporn und Verpf l ichtung: Um das Andenken und die Aus-
e inandersetzung mit  Hans Schol l ,  Eugen Gr imminger und 
ihren Mitstre i tern wach zu hal ten,  bedarf  es der Informa-
t ion sowie der Orte und Gegenstände des Er innerns.  S ie 
zur Ver fügung zu ste l len,  is t  dem Vere in wicht ig.

In enger Zusammenarbei t  mit  der Stadt,  besonders dem 
Stadtarchiv,  entstanden Gedenkorte und regelmäßige Ge-
denkveransta l tungen.

•	 d ie V i t r ine im Cra i lsheimer Rathaus,  d ie an d ie Ge-
schwister  Schol l  und Eugen Gr imminger er innert , 

•	 d ie Benennung der Straßen im Wohngebiet  Hi r tenwie-
sen I I  nach Männern und Frauen des Widerstandes, 

Weiße Rose
Arbeitskreis Crailsheim e.V.
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•	 der jähr l iche „Tag der Weißen Rose“ mit  Vorträgen von 
namhaften Referenten,  

•	 das Schol l -Gr imminger-Zimmer,  e in Gedenk- und Ver-
ansta l tungsraum mit  Möbeln der Fami l ien Schol l  und 
Gr imminger in der Geschwister-Schol l -Schule,  Ingers-
heim.

•	 Die Gedenktafe l  am Geburtshaus von Hans und Inge 
Schol l 

Der Verein

•	 publ iz ier t  In format ionsmater ia l  wie d ie Broschüre „W i-
derstand. Cra i lsheim und die Weiße Rose“ und den 
Kata log zur Wanderausste l lung,

•	 begründete und erwei ter t  d ie Schol l -Gr imminger-
Sammlung im Stadtarchiv,

•	 hä l t  Kontakt mit  den Widerstandsorten Forchtenberg 
und Königsbronn,

•	 ver le iht  d ie Wanderausste l lung „Beweist  durch d ie 
Tat,  dass Ihr  anders denkt !“  – Der W iderstand der 
Weißen Rose,

•	 vermit te l t  F i lme und Referenten.

Mitg l iederversammlung 2011
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Sehenswertes in Crailsheim (Stadtplan siehe nächste Seite) 

Eugen Grimminger

1.	 Geburts- und Wohnhaus in der Bahnhofstraße, Ecke    
Fr iedr ichstraße 

2. 	 Rathaus,  V i t r ine mit  wechselnden Exponaten der 
Schol l -Gr imminger-Sammlung. Eugen Gr imminger ab-
solv ier te h ier  e ine Verwal tungslehre 

3. 	 Ehemal iges Schloss,  h ier  arbei teten Eugen Gr immin-
ger und Jenny Stern,  se ine spätere Frau,  im Oberamt 
1918-1922

4.	 Jüdischer Fr iedhof,  Grabste in des Vaters von Jenny 
Stern,  gestorben 1918 

5. 	 Eugen-Gr imminger-Schule,  Beruf l iches Schulzentrum 

Robert Schol l  /  Hans Schol l

6.	 Geburts- und Wohnhaus von Hans und Inge Schol l , 
Schol lenberg 6

7.	 Ehemal iges Rathaus Ingersheim, Amtss i tz des Schul t-
he ißen Robert  Schol l ,  Gängele,  heute Pr ivatbesi tz

8. 	 Geschwister-Schol l -Schule mit  dem Wandbi ld von 
Gerhard Frank

Gedenktafe l  für  

Eugen Gr imminger in der  

Eugen-Gr imminger-Schule
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